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Materialien zur Systematik und Ökologie der 
Serpentinflora

I. Neue Beiträge zur Kenntnis der Flora steirischer
Serpentine

Von

Prof. Dr. Ludwig Lämmermayr, Graz

(Vorgelegt in der Sitzung am 8. Juli 1926)

I. Die Verbreitung des Serpentins in Steiermark.

Serpentin tritt — als Gestein — in wechselnder Mächtigkeit 
ein zahlreichen Stellen des Landes zutage. Zu den am längsten 
bekannten gehören die drei großen Serpentinstöcke von K rau b a th , 
K irc h d o rf  und W in d is c h fe is tr i tz  (letzterer heute außerhalb der 
Landesgrenzen gelegen). Der Serpentinsrock von K ra u b a th , schon 

'in S tu r ’s Geologie der Steiermark (137, 54) erwähnt, wird, nach 
H a tle  (43, 125) im S, O, NO von Hornblendegesteinen, im NW 
und W von tertiären Ablagerungen begrenzt und besteht nach 
H e ritsc h  (54, 152) aus einem peridotitischen Gestein, das vielfach 
nur sehr w'enig serpentinisiert ist. R ed lich  (116, 301—302) sagt 
hierüber: »Das Peridotitgebiet der Umgebung von Kraubath beginnt 
am linken Murufer nördlich von Feistritz in der sogenannten 
G u lsen  und bildet hier zwei durch alluviales Material im Toring- 
graben getrennte Inseln, deren kleinere den D ü rn b e rg  (818 w), 
deren größere den M ittag sk o g e l (930 m) einschließt. Die Fort­
setzung des Peridotitgesteines erscheint am rechten Murufer, wo 
es sich über den Poliers-, Lackner-, Fledl-, Tanzmeister- und 
Kapellengraben, dann über das Weitental in östlicher Richtung ver­
folgen läßt; hier erreicht es seine größte Breite und endigt in der 
Nähe von Lainsach. Die Bezeichnung »Serpentin« kann höchstens 
für die Partie am linken Murufer, in der sogenannten Gulsen, ge­
braucht werden. Am rechten Murufer, im Sommergraben, ist das 
Gestein aber so unbedeutend serpentinisiert, daß es noch mit freiem 
Auge vollkommen die Charaktere des Olivins erkennen läßt. Die 
Verbindung von Olivin mit Chromit gibt dort dem Gestein den 
Namen »Dunit«. Die Peridotitmasse liegt, nach R edlich , in einem 
Paragneise, der mit Hornblendeschiefern wechsellagert. Der Serpentin 
des linken Murufers reicht, nach eigenen Beobachtungen, bis zirka 
600 m  herab; das gleiche gilt für das Gestein des rechten Murufers 
{Serpentin, beziehungsweise Dunit), das sich ebenso wie jenes am 
linken Ufer bis zu zirka 900 m  erhebt. H a tle  (43, 127) führt im

S itzungsberichte d. m athem .-natunv. Kl., Abt. I, 135. ßd. ^
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Gebiete auch noch Serpentin vom hinteren Preggraben (südöstlich 
von Preg, beim Bauer Weinger) an.

Das Serpentingebiet von K irc h d o rf  (gegenüber Pernegg) lie^t 
nach H a tle  (43, 127) in den dort (beiderseits der Mur) mächtig- 
entwickelten Hornblendegneisen. Ihm gehören am rechten Murufer 
der K irch k o g e l (1025 m), T ra fö ß b e rg  (1062 m) und P re d ig t­
s tu h l (795 m) sowie ein Aufschluß (Steinbruch) an der Hauptstraße 
bei Traföß (zirka 480 m  hoch gelegen) an. Auch sonst reicht der 
Serpentin hier vielfach bis gegen 500 m  herab. Am linken Mur­
ufer findet sich nur eine kleine Serpentinmasse im Gab r a u n - 
g raben , nach H e rits c h  (54, 156), in zirka 500 bis 600 m  Höhe.

Der Serpentin des B acher, schon von S tu r  (137, 65) erwähnt, 
ist nach Ippen  (60, 192) in Granulit eingelagert. Die größere 
Serpentinmasse liegt nach Ippen  am Südosthang des Bacher bei 
O b e rfe is tr itz , beziehungsweise erstreckt sich von der Reichmühle 
(nördlich von Oberleistritz) an bis zum Hammer, in 369 m  Seehöhe; 
eine kleinere, ebenfalls am Südosthang, befindet sich bei N o v es- 
K aga (Ober-Neudorf) in 653 m  Seehöhe. Im Feistritzgraben be­
grenzen sich Granulit und Gneis. Die Amphibolite grenzen nicht 
ganz genau an das Serpentingebiet; der Bacherserpentin ist nach 
Ippen  aus Olivin hervorgegangen zu denken. Lange bekannt ist 
auch schon der Serpentin der » E lisen ru h e«  bei Bruck a. d. M., 
vgl. S tu r  (137, 58) und H a tle  (43, 127), ein in zirka 490 m  wSee- 
höhe gelegener, kleiner, isolierter Serpentinfels, mürzaufwärts in der 
Nähe des Brücker Bahnhofs gelegen, der vom Tonglimmerschiefer­
gehänge des Diemlachkogels gelegentlich des Bahnbaues abge­
trennt wurde. H a tle  (43, 127— 128) gibt auch noch ein Serpentin­
vorkommen östlich von F r ie d b e rg  in der Elsenau bei Bärneck 
(Steinbruch in der Gemeinde Sparberegg) an. Ob dieses Lager 
identisch mit jenem ist, das G aw alo w sk i (37, 380) bei S chäffe rn , 
beziehungsweise A ngel (1, 145— 146) ebenfalls bei Schäffern an­
führt, konnte ich derzeit nicht mit Sicherheit in Erfahrung bringen. 
Neuerdings wurde Serpentin noch an zahlreichen anderen Stellen 
im Lande nachgewiesen. So wird er angegeben am W ald k o g e l 
der Brücker Hochalpe von H e r its c h  (54, 156), desgleichen am 
G am skogel bei Bruck (54, 175), auf der Gleinalpe am Ostgrat des 
O c h se n k o g e ls  in zirka 1345 m  Höhe von S p e n g le r  (133, 80 
bis 81), von H e r its c h  ferner am D re mm e ib e rg  bei Knittelfeld 
(54, 152), am L ä rc h k o g e l bei Trieben (53, 89, 193— 195, 198, 
205, 207, 209 und 54, 169— 170, aufgeschlossen in Lagen zwischen 
1500 bis 1667 m ), am H o c h g rö ß e n  bei Oppenberg (54, 149, auf­
geschlossen in Lagen zwischen zirka 1650 bis 2080 m), in der 
K lam m  im Graphit- oder Petalgraben bei St. Lorenzen im Palten- 
tale, bei zirka 850 m  (53, 84, 92, 210—211), am Gipfelgrat des 
G re ife n b e rg e s  und am oberen Klaffersee in den Schladminger­
tauern (54, 142), am F e d e rw e iß s c h a r te l  im Prebergebiet von 
A ngel (4, 145).

© Verlag Akademie der Wissenschaften, Wienl; download unter www.biologiezentrum.at



Systematik und Ökologie der Serpentinflora. 371

II. Die botanische Erforschung der steirischen Serpentinstöcke.

Die botanische Forschung hat bisher nur einen Teil der an­
geführten Serpentinlager erfaßt. Vom Serpentinstock bei W ind isch - 
fe is tr i tz  kennt man, nach der mir zugänglichen Literatur, nur die 
beiden »Serpentinfarne« Asplenium cuneifolntm und Aspleninm  
adulterimim. [Vgl. G low ack i (40, 72) und (38, 280) sowie H a y ek  
(50, 28) und (46, 22, 27); beide Angaben beziehen sich höchst­
wahrscheinlich auf das größere, in 369 m  Seehöhe gelegene Lager.] 
Die sonstigen Begleitpflanzen sind scheinbar niemals gewürdigt 
worden.

Besser sind wir schon über die Serpentinflora von K irc h ­
d o rf  und K ra u b a th  unterrichtet. Schon P re ißm ann  (111, 261 ff.) 
gab eine ziemlich eingehende Darstellung der Vegetationsverhältnisse 
beider Gebiete, die in der Folge durch ihn und andere Botaniker 
mehrfach ergänzt wurde, so von P re iß m a n n  (112, 113), K ra sa n  
(76), F r e 3'n  (33), N evole  (104), H a y ek  (44, 45, 46, 47). Beiden 
Serpentinstöcken sind wiederum die genannten »Serpentinfarne« ge­
meinsam. Außerdem haben aber für den Pflanzengeographen noch, 
besonderes Interesse Arten wie:

Notholaena Marantae (Gulsen), Sempervivum Pittonn (Gulsen), 
Sempervivum hirtum  ß Hillebrandtii (Schott) H ay  (Gulsen), 
Dianthus temiifolius S c h u r (Gulsen und Kirchdorf), Alyssum mon- 
tauum b. Preißmannii (Hay) B au mg. (Gulsen und Kirchdorf), 
Alyssum transsilvanicum  ß serpentinicum Bau mg. (Kirchdorf), 
Thlaspi goesingense Hai. (Kirchdorf), Thymus lanuginosus X praecox 
H ay  =  Th. Ortmannianus Op. (Kraubath), Thymus lanuginosus 
Mill. ß Kosteletzkyanus (Opiz) H. Br. (Kraubath), Thymus praecox 
ß spathulathus (Gulsen, Kirchdorf), Centaurea Trmmfetti All. a. 
axillaris (Kirchdorf), Arm eria elongata (Kraubath) u. a., auf deren 
Beziehungen zum Serpentinboden noch später ausführlich einzu­
gehen sein wird. Gleichwohl kann auch heute noch die Flora beider 
Gebiete keineswegs als erschöpfend erforscht gelten. So sind wir 
z. B. über die M oosflo ra  beider Serpentinstöcke nur äußerst 
dürftig, über ihre A lgen- und F le c h te n v e g e ta tio n  so gut wie 
gar nicht unterrichtet. Gegenüber der Flora der Südhänge hat man 
jene der Nordabclachung arg vernachlässigt und, dies gilt für die 
Auffassung der Serpentinflora im allgemeinen, den chemischen Ein­
fluß des Substrates zu hoch eingeschätzt. Vom Serpentin des 
Gab rau n  g rab  ens führt H ay ek  (46, 22, 27) ebenfalls Asplenium  
mneifolium  und A. adulterinum  an. Welche Bewandtnis es mit 
der Auffindung von Polygonum alpimim  auf den Ausläufern der 
Brücker Hochalpe (auf Serpentin) hat, wird später zu erörtern sein. 
Der Serpentin der E lis e n ru h e  trägt, wie ich mich selbst über­
zeugte (84, 211), weder Aspleninm cuneifolium , noch A. adulterinum, 
sondern (von Farnen) nur Asplenium trichomanes, A. Rtita m uraria  
und Polypodhim vulgare.
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Damit ist der Stand der botanischen Erforschung der Serpentine 
Steiermarks bis auf den heutigen Tag zunächst in großen Zügen 
gekennzeichnet. Es erschien mir daher als ein erstrebenswertes 
Ziel, die botanische Erkundung auch der übrigen Serpentinlager 
in Angriff zu nehmen. Dank einer Subvention der hohen Akademie 
der Wissenschaften in Wien konnte ich im Sommer 1925 zunächst 
einen Teil meines diesbezüglichen Programmes verwirklichen. Bei 
der Auswahl der zunächst zu begehenden Lokalitäten ließ ich mich 
'fürs erste von folgenden Gesichtspunkten leiten:

Die bisher botanisch erforschten Serpentinstöcke liegen durch­
wegs in g e r in g e r  Seehöhe. Der Serpentinstock von Windisch- 
feistritz liegt 369, beziehungsweise 653 m  hoch; jener im Gabraun- 
graben zwischen 500 bis 600 m, der Steinbruch bei Traföß zirka 
480 m> die Elisenruhe zirka 490 in hoch. Der Serpentin von Krau­
bath reicht von 600 bis 930 m , jener der Elsenau liegt bei 650 m 
und nur im Kirchkogel’ und Trafößberg erhebt sich dieses Gestein 
knapp über die 1000 m-Grenze. Es erschien daher besonders 
wünschenswert, zunächst einmal die Vegetationsdecke h o c h ­
g e le g e n e r  Serpentine kennen zu lernen, wie sie uns am Lärch- 
kogel bei Trieben (hier zwischen 1500 bis 1667 m) und am Hoch­
größen bei Oppenberg (hier zwischen 1650 bis 2080 in und damit 
schon in die alpine Region aufragend) entgegentreten. Im Anschluß 
daran besuchte ich, als im Zuge dieser Begehungen gelegen, auch 
die zwar 800 m  Seehöhe nur wenig überschreitende Klamm im 
Serpentin des Petalgrabens und endlich auch das Serpentinlager in 
der Elsenau bei Friedberg, von dem ich vermutete, daß seine Flora 
vielleicht Anklänge an jene des benachbarten burgenländischen 
Serpentingebietes (Bernstein! Redlschlag!) zeigen würde. Als diese 
Begehungen bereits abgeschlossen waren, erhielt ich durch Kollegen 
Prof. Dr. P e tra s c h  im Herbst 1925 Kenntnis von einem über­
raschend tief herabreichenden Vorkommen des Rhododendron fe r - 
■rnginenm auf der Nordseite des Kirchkogels, ein Umstand, der 
mich bewog, auch diesen schon von so vielen (aber wohl meist 
nur südseitig!) begangenem Serpentingebiet meine Aufmerksamkeit 
.zuzuwenden, zumal ich schon gelegentlich meiner vorausgehenden, 
oben erwähnten Begehungen, wie auch des Studiums der Literatur 
die hohe Bedeutung der E x p o s itio n , der Luft- und Bodenfeuchtig­
keit für das Auftreten, beziehungsweise Fehlen der sogenannten 
Serpentinpflanzen richtig einzuschätzen gelernt hatte.

III. Der Lärchkogel bei Trieben.

Vom Touristen- und Skifahrerheim der Sektion Austria des 
Deutschen und Österreichischen Alpenvereins (nächst Hohentauern) 
aus sieht man in nördlicher Richtung hinter den hellen Kalken der 
Sunkmauer (1544 m) den klotzigen Gipfel des L ä rc h k o g e ls  
(1667 m) aufragen, der, wie H e r its c h  (53, 205) treffend bemerkt, 
sich in Form und Farbe scharf von den anderen Bergen abhebt.
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Legföhreninseln sprenkeln seine sonst kahle Kuppe. Sonderbarer­
weise sagt H a y e k  (50, 115) von ihm: »Der Bösensteingruppe nord­
östlich sind zwei aus Kalk aufgebaute niedere Gipfel vorgelagert, 
der Triebenstem und der Lärchkogel, die zwischen sich die Schlucht 
des Sunk einschließen, die gleich den genannten Gipfeln durch 
eine ausgesprochene Kalkflora ausgezeichnet ist«, eine Behauptung,, 
die für den Lärchkogel weder hinsichtlich des Gesteins, noch der 
Flora zutrifft. Der Weg von Hohentauern auf unseren Berg führt 
zunächst abwärts zum Magnesitwerk (Sunkweg); hier angelangt, 
schlägt man einen Seitenpfad ein, der erst am rechten Ufer des 
von der Kotalpe herabkommenden Ochseibaches aufwärts zieht, 
dann auf dessen linkes Ufer übergeht und über Kote 1446 m  zur 
Hölleralpe führt. Im Ochselbachgraben stehen nach H e r its c h  
(53, 209) unterhalb 1260 m  Kalke an, über denen, gegen den Sattel 
zwischen Lärchkogel und Sunkmauer zu, karbonische Schiefer 
lagern. Von der Hölleralpe wendet man sich nach 0, dem Kamme 
des Lärchkogels zu, der von NW gegen SO streichend, hier zu­
nächst in Kote 1565 m  gipfelt. Die Grenze des Lärchkogelserpentins- 
gegen die ihn unterlagernden Schiefer ist hier wegen der starken 
Vegetationsdecke kaum erkennbar, sie dürfte aber mit einem Quell­
horizonte zusammenfallen, den man im Aufstieg von der Hölleralpe 
quert. Von diesem aufwärts treten am Hang immer häufiger Pinus 
montana und Ainus viridis, vielfach Mischbestände bildend, auf,, 
wozu sich auch Pinus Cembra in vereinzelten, stattlichen Exem­
plaren gesellt. An felsigen, besonnten Stellen, meist schon auf 
typischem Serpentin stockend, fällt vor allem Diantlms tenuifolius 
S c h u r auf. Ob und wieweit sie eventuell die Grenze des Serpentins 
nach unten überschreitet und auf Schiefer übergeht, ließ sich hier 
nicht mit Sicherheit feststellen. Der nur aus Serpentin aufgebaute 
Rücken zwischen Kote 1565 m  und dem Hauptgipfel (1667 m) ist 
reichlich mit Legföhre und Grünerle in inniger Mischung bestockt. 
Beide erreichen zirka 1 bis 1 * 5 m  Höhe. Zwischen ihnen stehen 
vereinzelt Fichten, Lärchen und Zirben. Die Hauptkuppe selbst 
sowie ihr beiderseitiger Abfall bis zirka 1610 m  herab sind jedoch 
baumlos. Die Kote 1565 m  und der Rücken zum Hauptgipfel sind 
mit Serpentinplatten übersät, auf denen Rhizocarpon geographicum L. 
und Caloplaca elegans (Link) Th. Fr. fo rm a  tenuis (W ahlbg.) 
Th. Fr. siedeln. In Gesteinsfugen sind auch Cetraria nivalis L. 
Ach. und Cladonia alpestris (L) häufig. Hier gedeiht auch ganz 
besonders reichlich Dianthus tenuifolius, zum Teil in völlig freier 
Exposition, bei einem Lichtgenusse von L — 1. Seine Blüten er­
reichen hier fast die Größe derer von Dianthus alpimis und vari­
ieren in der Farbe von dunklem bis zum hellsten Rosarot. Die 
zahlreichen, oft zu zehn und mehr aus einem Stock entspringenden, 
reichblütigen Stengel liegen zumeist radförmig ausgebreitet dem 
Gestein an. Nur ausnahmsweise traf ich die Pflanze auch in 
stärkerem Schatten, so am Rande des Legföhren-Grünerlengebüsches 
mit Erica carnea lind einmal auch noch im Innern desselben bei
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L =  — an. In letzterem Fall war sie aber viel weniger reich ver-

zweigt, die Stengel waren aufgerichtet, spärlich mit Blüten von 
hellerer Farbe besetzt, die bläuliche Bereifung des Kelches viel 
schwächer ausgeprägt wie bei der Lichtform und der ganze Habitus 
erinnerte an den der Normalform, Diantlms Carthusianorum.

Von der Hauptkuppe (1667 m) reicht der Serpentin im SO 
bis zu einer niedrigeren, zirka 1610 m  hoch gelegenen Vorkuppe 
herab, wo er, wieder durch einen Quellhorizont gekennzeichnet, an 
die Graphitschiefer stößt, welche die Mulde (1510 m) zwischen 
Lärchkogel und Sunkmauer erfüllen. Vgl. H e r its c h  (53, 205, 209). 
Am Südostabfall, zwischen Haupt- und Vorkuppe, bilden Erica 
carnea und Callnna vulgaris, teils auf humusbedeckten Serpentin - 
blocken, teils im gröberen und feineren Schutt dieses Gesteins, 
vielfach innig vergesellschaftet, inselartige, durch Lücken getrennte 
Bestände. Ganz besonders häufig ist hier Diantlms tenuifolms, 
meist in feinem Grus wurzelnd und durchwegs hoher Insolation 
ausgesetzt. Das Minimum seines Lichtgenusses sank hier nirgends

unter L =  ~ \ herab. Zahlreich tritt auch daselbst jene Form
3 4 J

der Silene vulgaris auf, die von .H ayek  als Silene bosuiaca (Beck) 
Hand.-M azz. (— Silene inflata var. glattea P re iß m a n n  =  Silene 
venosa var. latifolia) bezeichnet und in seiner Flora von Steiermark 
(46, 337) auf Serpentin bei Kraubath und Kirchdorf angegeben wird. 
Daneben finden sich noch: Tunica Saxifraga , Minuartia Gerardi 
(W illd) Hay, Rhododendron hirsutum  (niedriger und kleinblütiger 
als auf Kalk (eine Kümmerform?), Vaccinium Myrtillus, V  Vitis 
Idaea, V uliginosum, Teucrium chamaedrys, Hieracium murorum, 
von Gräsern Deschampsia flexuosa, Calamagrostis sp., Luztila sp 
Wie am Rücken, treten auch hier Pimis montana und Ainus 
viridis, gemischt auf. Von Farnen sah ich Asplenium viride, 
.4. trichomanes, A. Ruta m uraria , Polypodium vtilgare (zumeist 
in Ritzen und Schichtfugen der Serpentinblöcke). Asplenmm viride 
traf ich auch einmal im Innern einer Serpentinblockbalme, spärlichem 
Erdreich aufsitzend, in einer eigenartigen Zwergform an. Die Wedel 
(inklusive Stiel) wraren maximal nur 3*5 cm lang und 0 ’3 bis 
0*5 cm breit, trugen aber reichlich Sporen. Da der Lichtgenuß im

Inneren der Balme immerhin noch L  =  --r betrug, der Farn aber
i o

sonst, nach meinen Beobachtungen (81, 11) weit stärkere Beschat­

tung verträgt (er kommt bis L  =  noch fertil, in Höhlen bisou

~  noch steril vor und wurde neuestens von M orton  (98,
ob

83) in der Gamshöhle sogar noch bei — angetroffen), ohne, wenig-
1 lo
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stens in fertilem Zustande, zu verzwergen, so ist der N a n ism u s  
unseres Exemplares wohl eher auf Nährstoffmangel zurückzuführen. 
Wo den Serpentinblöcken eine etwas reichlichere Humusdecke auf­
gelagert ist, wachsen auch Lycopodmm Selago und L. annotinum. 
Von M oosen  sammelte ich Tortella tortuosa (L.) Limpr., Schisti- 
clium apocarpum  ß gracile Br. eur., Grimmia trichophylla G rev 
(dessen schwarzgrüne, halbkugelige Polster besonders die Schicht­
fugen des Gesteins besiedeln). Nach längerem, vergeblichen Suchen 
glückte es mir endlich, an zwei Stellen des Südosthanges, zwischen 
Haupt- und Vorkuppe, in zirka 1620 m  Höhe auch Asplenium  
cuneifolium  Viv. aufzufinden. An einer Stelle wuchs es, bei

L — , unter Erica carnea, an der anderen ganz isoliert, bei
0

L =  -^—-y im Schutt. Die Wedel waren an beiden Standorten pan-
1 * o

photometrisch aufgerichtet, hellgrün und durchwuchsen den Schutt. 
Jedenfalls stempelt sein sparsames Vorkommen den Farn h ie r 
durchaus nicht zu einer Charakter- oder Leitpflanze des Serpentins. 
Viel eher würde diese Bezeichnung für Dianthus tenuifolius passen, 
der, wenigstens am Südosthang, bestimmt n i ch t  vom Serpentin auf 
den anstoßenden Graphitschiefer übergeht und so förmlich eine 
v e g e t a b i l i s c h e  Ma r k e  der  K o n t a k t z o n e  beider Gesteine dar­
stellt. [Allerdings kommt er in tieferen Lagen wieder auf dem 
Pinolitmagnesit des Sunk, vgl. H a y e k  (46, 329) vor.] Dagegen 
finden sich Arten wie: Nephrodium oreopteris, N. spinulosum, Juni- 
perus nana , Ainus viridis, Vera trtim album, Potentilla aurea, 
Pirola chlorantha, Calluna vulgaris, Vaccinium Myrtillus, Cam- 
pannla barbata, C. Scheuchzeri sowohl auf dem Serpentin des 
Südosthanges, wie auf dem anstoßenden Graphitschiefer (Nephro- 
dium Robertianum  dagegen scheint auf den Serpentin beschränkt 
zu sein). Blöcke beider Gesteine bedeckt mit ihren gelbroten, 
filzigen Überzügen ungemein zahlreich die Luftalge Trentepohlia 
aurea (L.) Mar t ius ,  die ich übrigens auch an den Pinolitblöcken des 
Sunk ebenso häufig antraf. Die Graphitschiefermulde zwischen 
Lärchkogel und Sunkmauer ist mit geschlossenem Fichtenwald be­
stockt, in den vereinzelt Pinus Cembra eingesprengt ist. Den 
artenarmen Unterwuchs bestreiten Cladonia rangiferina, Sphagnaceen 
(an feuchteren Stellen), Blechnum Spicant, Juniperus nana, Melam- 
pyrum  silvaticmn, Vaccinium Myrtillus und V Vitis Idaea .

In schroffem Gegensatz hiezu steht die Vegetation des Kalkes 
der anstoßenden Sunkmauer, für welche Pinus montana, Helleborus 
niger, Dryas octopetala, Anthyllis vulneraria var. alpestris, Erica 
carnea, Achillea Clavennae besonders typisch sind. Neben ihnen 
tritt allerdings auch noch Juniperus nana, Picea excelsa und — 
am Rande des Steilabsturzes gegen den Sunk — auch Pinus 
silvestris auf, für letztere Pflanze ein ungewöhnlich hoher Stand­
ort (1544 m!), der nur noch von dem 1600 7̂  hoch gelegenen
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Vorkommen auf der Gfällermauer des Reiting (vgl. Nevole,  Vege­
tation der Eisenerzer Alpen, Z. b. G., 1913, p. 14) übertroffen wird. 
Der Kalk der Sunkmauer stößt, wie He r i t s c h  (53, 207) bemerkt, 
nirgends mit dem Serpentin des Lärchkogels zusammen. Trotzdem 
sind z. B. Pinus montana und Erica carnea beiden Gesteinen ge­
meinsam, fehlen aber dem dazwischen liegenden Graphitschiefer! 
Andererseits gehen Helleborus niger, Dryas octopetala, Achillea 
Clavennae weder auf den Graphitschiefer, noch auf den Serpentin 
über! Ainus viridis fehlt dem Kalke, Asplenium cuneifolium und 
Dianthus tenuifolius sind, erstere sicher, letztere höchst wahr­
scheinlich, hier auf den Serpentin beschränkt. Der felsige (wohl 
kaum primär), waldlose Ostabfall des Lärchkogels gegen die 
Handlersalm (— Torsallerhube), der nach H e r i t s c h  von 1500 m 
abwärts aus wechsellagernden Schichten von Graphitschiefer und 
klastischen Sedimenten (Karbonsandstein, Konglomerat) aufgebaut 
ist, trägt oberhalb 1500 m, d. h. noch im Bereiche des Serpentins, 
Gebüsche von Pinus montana und Ainus viridis sowie Grasfluren. 
Unterhalb 1500 m  herrscht die Grünerle vor und in noch tieferen 
Lagen tritt die Lärche als Waldbildner auf. S c h r ö t e r  (129, 51) 
gibt an, daß ein Wechsel der geologischen Unterlage, z. B. das 
Auftreten von Serpent i n ,  baumfeindlich sein und eine orographische* 
d. h. nicht klimatisch bedingte W a l d g r e n z e  schaffen könne. Am 
Lärchkogel endet der geschlossene Fichtenwald südostseitig bald 
oberhalb der Graphitschiefermulde; einzelne Bäume gehen allerdings 
noch bis zur Vorkuppe (1610 m). Auf dieser Abdachung würde 
also die Baumgrenze tatsächlich mit dem Quellhorizont, beziehungs­
weise dem Auftreten des Serpentins zusammenfallen. Aber schon 
westseitig stehen auf dem Serpentin selbst noch einzelne Bäume 
und im Nordwestteile des Kammes, zwischen 1565 bis 1610 m, 
sind Fichte, Lärche und Zirbe auf diesem Gestein sogar recht häufig, 
während die Schiefer dort schon unterhalb 1565 m enden. Nach 
H a y e k  (50. 16) liegt die durchschnittliche obere Waldgrenze in 
den Rottenmanner Tauern (zu denen unser Gebiet gehört) bei 
1690 m  und wird von Fichte, Lärche und Zirbe gebildet. Ne vo l e  
(103, 211) gibt für die Fichte als Baum auf Urgestein (Wechsel 
bis Niedere Tauern) ein Mittel von 1720 m für die obere Grenze, 
in den Kalkalpen östlich der Enns aber ein solches von 1522 m 
an (in beiden Fällen am freien Hang).

Lassen wir den Osthang, als wahrscheinlich abgeholzt,, 
außer Betracht, so ergibt sich für den Lärchkogel die obere Grenze 
der Fichte mit 1610 m; sie hält also ungefähr die Mi t t e  zwischen 
den entsprechenden Werten im Urgebirge, beziehungsweise Kalke. 
Ob es tatsächlich das Auftreten des Serpentins ist, welches diese 
Verschiebung einerseits gegenüber dem Urgestein, anderseits gegen­
über dem Kalke mit sich bringt, ist aus diesem einen Falle vor­
läufig noch nicht klar zu erkennen. Es wäre aber, speziell im 
Hinblick auf die physikalische Eigenart des Substrates, sehr 
wohl denkbar, daß Serpentin, wenn er, wie hier, das Gepräge des
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d ys g e o g e n e n ,  trockenen (warmen), nährstoffarmen Bodens an 
sich trägt, ähnlich wie Kalk, die obere Grenze der Fichte gegen­
über dem eugeogenen, feuchten, nährstoffreichen Urgestein er­
niedrigt. Ob diese Erniedrigung auf Serpentin gleichen Schritt hält 
mit jener im Kalke, hinter derselben zurückbleibt oder über die­
selbe noch hinausgeht, darüber mögen fallweise wohl auch noch 
andere als edaphische Einflüsse entscheiden und nichts wäre 
weniger angebracht, als eine voreilige Generalisierung. Bezüglich 
der Zirbe möchte ich noch bemerken, daß nach Nevol e  (103, 213) 
ihre obere Grenze in den Rottenmanner Tauern bei 1856 m , ihre 
untere bei 1650 w gelegen ist, wogegen sie in der Graphitschiefer­
mulde zwischen Lärchkogel und Sunkmauer noch bis zu 1510 in 
herabreicht! Der Abstieg vom Lärchkogel wurde über die Ostflanke 
zur Torsallerhube und von dort durch ein kleines Tal zum 
Graphitwerke im Sunk genommen. Nach He r i t s c h  (53, 89—90) 
ist der Serpentin des Lärchkogels ein Antigoritserpentin vom 
Tj'pus des Stubachit (Antigorin, Olivin, Chromit), aus Dunit durch 
Metamorphose hervorgegangen und sehr stark magnetisch. Eine 
Analyse des Gesteines liegt derzeit nicht vor. In der Eiszeit trug 
der Lärchkogel zu mindestens eine Firnkappe (mündliche Mitteilung 
Prof. H e r its c h ’s). Kalk tritt, außer im Stock der Sunkmauer und 
im Ochselbachtal auch nördlich der Hölleralpe in Kote 1561 m  
auf. Die jährliche Niederschlagsmenge im Gebiet bewegt sich nach 
der Karte von Klein,  Klimatographie (72) zwischen 1400— 1600 mm; 
Trieben (708 m) hat 1310 m m , Hohentauern (1265 m) hat 1380 mm, 
vgl. Klein (73, 6).

In der Flora des Lärchkogel-Serpentins finden, sich sowohl 
Pflanzen, die sonst Kalkboden bevorzugen, als auch solche, die 
sonst für Urgesteinsböden bezeichnend sind, wie endlich boden­
vage Arten vereint. Zur Gruppe der Ka l kp f l a nze n  gehören. 
Tortelia tortuosa [nach Bre id l e r  (15, 74) besonders im Kalk­
gebirge], Schisiidimn apocarpum  ß gracile [nach Limpr ichf  (87, 
IV/I 705; besonders auf Kalk], Nephrodium Robertianum (auf 
Serpentin auch bei Kraubath und Kirchdorf!), Asplenium viriäe 
(auf Serpentin wrie vorige), A. Ruta muraria  [verlangt, nach 
V i e r h a p p e r  (144, 283) wenigstens in der Hochgebirgsstufe
unbedingt Kalk!], Tunica Saxifraga , Dianthus tenuifolius [von 
H a y e k  (46, 329) für Serpentin und Magnesit, von P r e i ßma nn  
[112, 103] auch für Kalk angegeben], Teucrium chamaedrys |von 
H a y e k  (47, 237) für Kalk und Serpentin angeführt], Rhododendron 
hirsutum , Erica carnea [von H a y e k  (47, 23) in Steiermark nur 
für Kalk und Serpentin angegeben]; S c h r o e t e r  (129, 214) nennt 
Erica carnea auch als Unterholz der Schwarzföhre auf den Ser­
pentinbergen Serbiens und hebt hervor, daß sie in den wenigen 
bosnischen und serbischen Birkenwäldern auffallenderweise mit der 
mit ihr vikarisierenden Calluna vulgaris vergesellschaftet ist. Diese 
Birkenwälder stocken aber, nach K i r c h n e r - L o e w - S c h r o e t e r
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(71, 143) auf Urgestein, während sonst in den Balkanländern Erica 
cavnea serpentinstet ist.

Zur Gruppe der Ki e s e l p f l a n z e n  gehören: Rhizocarpon geo- 
graphicum , Cetraria nivalis, Cladonia alpestris, Caloplaca elegans 
[von Caloplaca aurantiaca Th. Fr. wurde die Form irrubescens 
A. Zahlbr .  nach B r a u n  (10, 30) auch auf Serpentin im Gurhof­
graben beobachtet], Grimmia trichophylla [nach Br e i d l e r  (15, 92) 
nur von Sandstein am Fuße des Hum angegeben, nach Limpr i ch t  
(87, IV/I 766) auf kalkfreien und kalkärmsten Gesteinen], Lyco- 
podirnn Selago [nach H a y e k  (46, 67) selten auf Kalk], Firnis 
Cembra, Deschampsia flexuosa [nach S ehr o et e r  (130, 409) kalk- 
fliehend], Ainus viridis, Vaccinium M yrtillus, V uliginosum  [nach 
S c h r o e t e r  (129, 251) kieselhold], Calltma vulgaris, Campanula 
bavbata. Zur Gruppe der b o d e n v a g e n  Arten gehören: Trentepohlia 
aurea [nach F i s che r  (31, 13) sowohl auf Kaik als Urgestein], 
Polypodium vulgare [die Form ß attennatum Milde ist auch von 
Serpentin bei Kirchdorf bekannt, vgl. H a y e k  (46, 13), Nephro dünn 
spinulosum (auch bei Kirchdorf auf Serpentin!), Nephrodium oreop- 
teris [nach L u e r s s e n  (92, 370) vom Gestein unabhängig], Asple­
nium trichomanes (auch bei Kirchdorf und Kraubath auf Serpentin), 
Lycopodium annotinum  [nach L u e r s s e n  (92, 817) auf Kalk, 
Schiefen Granit], Juniperus nana, Pinus montana [im Gebiete so­
wohl auf dem Kalke der Sunkmauer als auf Urgestein am Bösen­
steinsee, in der Schweiz nach Sc h r oe t e r  (129, 136) auch auf 
Serpentin beobachtet], Silene bosniaca [nach H a y e k  (46, 337) 
auf Kalk, Urgestein, Serpentin], Minuartia Gerardi [nach H a y e k  
(50, 23) bodenvag], Potentilla aurea [nach S c h r oe t e r  (130. 574) 
bodenvag], Pirola chlorantha [nach H a y e k  (47, 9) auf Kalk, Ur­
gestein, Serpentin], Vaccinium Vitis Idaea, Campanula Scheuchzeri 
[nach S c h r o e t e r  (130, 522) bodenvag], Hieracium murorum  [die 
var. parvifrons  Borb. ist nach Br aun  (8, 344) vom Serpentin bei 
Bernstein bekannt]. Es sind also an der Pflanzendecke des Lärch- 
kogel-Serpentins Kalk- und Kieselpflanzen annähernd gleich stark, 
die bodenvagen Arten aber in erheblich größerem Maße beteiligt. 
Nicht ohne-’ Interesse ist ein Vergleich mit der Vegetation der 
Gestein Fluren und Felsen des Ka l ks ch i e f e r s  im Lungau, der 
nach V i e r h a p p e r  (144, 293) einen mittleren Kalkgehalt aufweist. 
Seine Flora nimmt nach diesem Autor eine Art Mi t t e l s t e l l ung  
zwischen jener des Kalkes, beziehungsweise des Urgesteinsbodens 
ein. Die Matten z. B. verhalten sich bis zu einem gewissen Grad 
intermediär mit einem Überwiegen von mehr weniger kalkfreund­
lichen Typen, wie z. B. Dryas octopetala.

Der eigenartige Charakter dieser Kalkschieferflora ist nach 
V i e r h a p p e r  (145, 43) durch die Verzögerung der Rohhumus­
bildung durch den Kalk bedingt. Die Bezeichnung »Kalkschiefer« 
für das entsprechende Gestein des Lungaues ist allerdings petro- 
graphisch nicht ganz einwandfrei. R o s e n b u s c h  (119, 418) definiert 
Kalkschiefer als »sehr dünnschichtige Kalksteine, wie z. B. der
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Solenhofner litographische Schiefer.« Im Lungau handelt es sich 
aber um Kal kg l i mmersch i efe r ,  ein Gestein, das aus wechseln­
den, dünnen Lagen von Glimmer und einem Gemenge von Quarz 
und Kalzit besteht und in den Tauern sehr verbreitet ist, vgl. 
R o s e n b u s c h  (119, 517), worauf übrigens V i e r h a p p e r  (144, 269) 
auch Bezug nimmt, wenn er vom Radstädter Tauern — nach S t u r  — 
Kalkglimmerschiefer anfünrt. Angel  (1, 254) spricht wohl im selben 
Sinn von dem » Ka l ks i l i ka t sch i e f e r «  des oberen Murtales. Bei 
R o s e n b u s c h  (119, 513) findet man unter Nr. 10 eine Analyse 
dieses Kalkglimmerschiefers von Prettau in Tirol, aus der hervor­
geht, daß der Gehalt an CaC03 22 * 67°/0 (was umgerechnet 
12-69% CaO ergibt), an MgCO:j 3*20% beträgt. Da der Grani t  
im Mittel etwa 1 ■ 6°/0 CaO1 [nach R o s e n b u s c h  (119, 78, 79, 485) 
und Rinne (118, 151)], der Gnei s  im Mittel zirka 2*27% CaO 
[ Ro s e n b u s c h  (119, 485, 487)], der G l i m m e r s c h i e f e r  2*32ü/0 CaO 
[ Ros e nbusc h  (119, 513)] enthält, ist tatsächlich der CaO-Gehalt 
des Kalkglimmerschiefers gegenüber jenem der verbreitetsten Ur­
gesteine einerseits und des Kalkes anderseits als ein mittlerer zu 
bezeichnen. Wenn nun auch vom Serpentin des Lärchkogels keine 
Analyse vorliegt, so kann man doch auf Grund der sonstigen 
Erfahrungen sagen, daß der Serpentin in bezug auf seinen CaO- 
Gehalt dem Kalkglimmerschiefer keineswegs gleichzustellen ist. Der 
CaO-Gehalt der analysierten steirischen Serpentine (Kraubath, Hoch­
größen) beträgt im Mittel nur 0*75% nach Ange l  (1, 141, 144) 
und ein ähnlicher Wert dürfte auch für den Lärchkogel-Serpentin 
gelten; Analysen deutscher Serpentine [vgl. R o s e n b u s c h  (119, 543, 
Nr. 1,3,4,  5)] ergeben allerdings ein höheres Mittel von 2 *5% CaO 
und Rinne (118, 160) führt sogar Serpentine mit 4*61 bis 7 ' 20 °/0 CaO 
an. Man könnte es also vom Standpunkt der »chemischen« Theorie 
aus ganz wohl verstehen, daß der Serpentin des Lärchkogels einer 
Reihe von Kalkpflanzen, Kieselpflanzen und bodenvagen Arten an­
nähernd gleich erträgliche Existenzbedingungen bietet, ohne daß 
speziell die erstgenannte Gruppe besonders hervorträte. Von beson­
derem Interesse für den Pflanzengeographen sind aber die eingangs 
erwähnten Mischbestände einerseits von Erica carnea und Ccilluna 
vulgaris, anderseits von Pinus montana und Ainus viridis auf 
Serpentin.

Solche Mischbestände sind häufiger als man gewöhnlich an­
nimmt. So habe ich im Gneisteil der Raabklamm Erica und Calluna 
nebeneinander vorgefunden, während im Kalkteile derselben nur 
erstere vorkommt; auch auf dem Serpentin von Kirchdorf traf ich 
beide stellenweise vergesellschaftet an und nach brieflichen Mit­
teilungen Ne vo l e ’s ist dasselbe in der Gulsen der Fall. K r a s a n  
(75, 232) berichtet ein Zusammenkommen beider auf dem Tasello 
(Flyschsandstein) des Wippachtales bei Görz (das Gestein enthält

1 Das Mittel wurde allen Fällen unter spezieller Berücksichtigung der 
Grenzwerte .errechnet!
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u. a. neben S i02, A120 3 auch CaO und MgO), sowie von kom­
paktem Kalkfels bei Moistrana (Eingang des Uratatales, 1. c. 235)r 
Ke r ne r  führt beide als Bestandteile alter Legföhrenbeständc an 
(67, 308), Vi e r ha pp e r  (141, 386) erwähnt sie als Elemente der 
Übergangszone zwischen Kalk und Urgestein im Taurachtale.
Derselbe Autor führt (144, 281) näher aus, daß im Lungau Erica
und Calluna sowohl über Kalkschiefer als auch über Kalk und 
Dolomit, aber dann stets über einer isolierenden Humusschichte Vor­
kommen. Calluna, wie überhaupt die kieselholden, beziehungsweise 
kalkfeindlichen Ericaceen trete dann wohl um so mehr in den
Vordergrund, je mächtiger die Humusschicht entwickelt sei und 
verdränge wohl mit der Zeit die Kalkpflanzen gänzlich. Er fügt 
aber hinzu, daß es fraglich sei, ob diese Humusschicht schon von 
Anfang an dicht und sauer genug sei, um jeden Einfluß des Kalkes 
auszuschließen. Am Lärchkogel wachsen beide zwar einerseits 
auch an humusbedeckten Stellen, anderseits aber aueh an solchen, 
wo so gut wie kein Humus vorhanden ist und der Gehalt an CaO 
dürfte wohl im Lärchkogel-Serpentin zu gering sein, um einer
Rohhumusbildung energisch entgegenzuwirken. Man gewinnt hier 
durchaus nicht den Eindruck, daß Calluna mit der Zeit Erica ver­
drängen würde, sondern die Mischbestände beider dürften hier als 
stabile A b s c h l u ß f o r m a t i o n e n  gelten. Über das Verhalten beider 
auf dem Serpentin des Monte Roncallo, des Monte Razola und der 
Scogli Neri de Pegli gibt das Referat der Arbeit von P a v a r i n o  
(109, 458) keinen klaren Aufschluß, indem es dort nur heißt, daß 
»fast überall die Ericaceen, unter ihnen Calluna vulgaris und 
Erica carnea, häufig sind.« Was die Mischbestände von Pinus 
montana und Ainus viridis betrifft, so habe ich solche schon 
früher auch auf Urgestein im Anstieg zum Giglachsee (83, 14)' 
beobachtet, in denen Begleiter der Grünerle, wie N  ephr odium 
phegopteris, N. dryopteris, Dcschampsia caespitosa, Rhododendron 
ferrugineum  in den Vordergrund traten, was mit den diesbezüg­
lichen Beobachtungen V i e r h a p p e r s  im Lungau (142, 80 und 141, 
385) gut übereinstimmt, — speziell mit den Mischbeständen beider 
auf Quarzphjdlit im Znachgraben, 1750 w.

Vi e r h a p p e r  hat dort auch schon die Vermutung ausge­
sprochen, daß solche Mischbestände vielfach als Zwischenstadien 
eines durch Änderung der edaphischen Verhältnisse bedingten 
Umwandlungsprozesses aufzufassen seien, indem der Grünerlen- 
bestand bei fortschreitender Rohhumusbildung in Legföhrenwald, 
übergehe, dieser aber durch Zufuhr mineralischer Nährstoffe in 
ersteren sich umwandeln könne. Doch läßt er die Möglichkeit 
offen, daß solche Mischbestände unter Umständen auch Abs c h l uß -  
f o r m a t i on e n  sein könnten. Ich habe schon seinerzeit diese Auffassung 
für die von mir beschriebenen Mischbestände auf Urgestein in 
Anspruch genommen und muß sie abermals für die Vergesell­
schaftung beider auf dem Serpentin des Lärchkogels geltend 
machen, zum mindesten dort, wo sie oberhalb der Baumgrenze,
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am Kamm, sich geltend macht. Kerner  hat Mischbestände beider 
auch vom Porphyr der Biharia (67, 137) beschrieben. Von der 
Vegetation des Lärchkogel-Serpentins sind als t he r mophi l e  Elemente 
zu bezeichnen: Asplenium cuneifolium , Asplenium Ruta m uraria  
|das von Vi e r ha ppe r  (145, 41) zu den »relativ« thermophilen 
Arten gerechnet wird], Diantlms teuuifolius, Tunica Saxifraga , 
Erica carnea, Teucrium chamaedrys. Alle diese Arten erheben sich 
hier über 1600 m, während nach Murr  (99, 157— 158), Tunica 
Saxifraga , z. B. in Tirol auf Kalk bis gegen 1400 m, Teucrium 
chamaedrys bis gegen 1500 m, Diantlms Cartliusianoruni (die 
Stammform des D. tenuifolius) bis gegen 1900 m, Erica carnea 
bis gegen 2400 m, in der Schweiz nach S c h r o e t e r  (129, 213) 
noch bis 2700 m, Asplenium Ruta muraria  bis 1976 m  ansteigt. 
Asplenium cuneifolium  wurde (auf Serpentin) in der Schweiz nach 
B r a u n - B l a n q u e t  (12, 7) noch bei 1750 m  im Pinus montana- 
Walde, nach Sch i b i e r  in Höhen von 1520 bis gegen 2000 m  an­
getroffen und wird von Chr i s t  (19, 261) aus Afrika vom Kibosho 
selbst noch aus 2000 m  Höhe angeführt. Jedenfalls ist die Zahl der 
thermophilen Arten des Lärchkogel-Serpentins gering, während sonst 
dieses Gestein, zumal in niederen Lagen, oft sehr reich an solchen 
ist. Der verschiedene Gehalt an CaO kann dabei möglicherweise 
eine Rolle, aber sicher nicht die alleinige, spielen. Höhere Erhebung 
bis zur Waldgrenze, wie in unserem Falle und damit gesteigerte 
Niederschläge sind ja an und für sich thermophilen Elementen 
wenig günstig. Für den Kalkschiefer des Lungau hat Vi e r h a p p e r  
(145, 42) nachgewiesen, daß thermophile Arten auf ihm jedenfalls 
im allgemeinen nicht vorherrschen und nicht so hoch ansteigen, 
wie auf Kalk, was er damit begründet, daß der Kalkschiefer 
e u g e o g e n e  Böden liefere, die kaum wesentlich trockener oder 
wärmer sein dürlten, als die aus Glimmerschiefer entstandenen. 
Demgegenüber liefert der Serpentin vermöge seiner physikalischen 
Eigenschaften in der Regel ein d y s g e o g e n e s ,  trockenes, warmes 
Substrat, das dann thermophilen Elementen durchaus günstig ist 
und unter Umständen sogar ein höheres Ansteigen derselben als 
auf Kalk (vgl. in unserem Falle Tunica Saxifraga  und Teticrium 
chamaedrys!) ermöglicht. Die Ansiedelung der thermophilen Arten 
am Lärchkogel war mit Rücksicht auf die geschilderten eiszeit­
lichen Verhältnisse im Gebiete erst in postglazialer Zeit, ver­
mutlich in der xerothermen Periode möglich.

IV. Der Serpentin des Petalgrabens bei St. Lorenzen 
im Paltentale.

He r i t s c h  sagt (53, 210) über dieses Vorkommen, daß man 
in dem als Petal- oder Graphitgraben bezeichneten Tale bei seiner 
zweiten Umbiegung, wo der Graben nach kurzem Laufe in west- 
östlicher Richtung wieder in fast nordsüdliche umschwenke, an
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einem dicht an der Straße gelegenen kleinen Serpentinaufbruche 
vorüberkomme.

Ob anstehender Serpentin vorliege oder nur ein großer Block 
dieses Gesteins in der Erde stecke, läßt He r i t s c h  dahingestellt. 
Auf diesem Block war keinerlei spezifische Vegetation angesiedelt. 
Von Farnen sah ich nur JSJepkrodmm Robertiamim  und Atkyrium  
filix  fem ina. 10 Minuten oberhalb des nahen Graphitwerkes hat 
der Bach, wie He r i t s c h  (53, 211) ausführt, in einer kleinen, engen 
Klamm in zirka 850 m  Seehöhe einen Serpentinstock durchrissen, 
der in quarzitischen Serizitschiefern eingelagert ist. Auf Klüften 
des Stockes findet sich auch Talk, der eine zeitlang Gegenstand 
eines Bergbaues war. Oberhalb der Klamm folgen dann Quarzite. 
Schiefer und selbst ein kleines Kalklager. Auf dem Verwitterungs­
schutte zu beiden Seiten des Baches in der Klamm, zum Teil 
auch auf größeren, über das W asser ragenden Serpentinblöcken 
im Bachbette beobachtete ich u. a.: Tnnica Saxifraga, Arabis sp., 
Geranium Robertianum , Veronica sp., Galeopsis sp., Epilobium  sp. 
Campamila rotundifolia, Lactuca muralis, Carduus defloratus (?), 
Petasites sp., (die meisten in schon verblühtem Zustand), von 
Farnen Atkyrium  filix  fem ina. Am linken Bachufer, auf an­
stehendem Serpentin fels wuchsen wieder Tnnica Saxifraga . 
Campamila rotundifolia , Lactuca muralis nebst Aruncus silvester, 
wenige Meter oberhalb der Bachsohle, wo bereits eine starke 
Humusdecke dem Serpentin auflagert, auch Abies alba, Picea 
excelsa, Ainus viridis. Infolge der schattigen (NO)-Lage des 
Hanges und des hohen Feuchtigkeitsgehaltes der Luft ist die 
Farn- und Moosvegetation hier besonders üppig entwickelt, so daß 
kaum ein Fleckchen des Bodens von ihr frei bleibt Von Laub­
moosen sammelte ich: Bracliythecüim plumosnm (S \vartz)  Br. eur. 
[das nach Bre idl e r  (15, 184) und Li mp r i e h t  (87, IV/3, 89) vor­
züglich auf nassem Kieselgestein vorkommt], Hypmim molhiscum  
Hedw.  [nach Bre id l e r  (15, 215) und L i mp r i c h t  (87, IV/3, 449) 
besonders auf Kalk], Tortellci tortuosa (L.) Limpr.  [nach Br e i d l e r  
(15, 74), L i mp r i c h t  (87, 1V/1, 605) besonders auf Kalk], Sckisti- 
dium apocarpum  (L.) Br. eur. =  Grimmia apocarpa H e d w  
[nach Br e i d l e r  (15, 84), L i mpr i c h t  (87, IV /1, 705) auf Gestein 
aller Art, in Serbien nach Panc i c  (107, 146) auch auf Serpentin, 
ebenso von Milde (97, 3—4) auf Serpentin der Pfaffendorfer 
Hügel in Schlesien beobachtet], Hypmim cupressiforme L? [nach 
Br e i d l e r  (15,211) L i mp r i c h t  (87, IV/3, 487) auf jedem Substrat], 
Ditrickum flexicaule (Schleich)  H a m p e  [nach Br e i d l e r  (15, 63) 
bodenvag], Orthothecium rufescens (Dicks.) Br. eur.  [nach B r e i d ­
ler (15, 176), L i mpr i c h t  (87, IV/3, 17) Kalk bevorzugend], 
Amblysteghim filicinum  (L.) De N ot =  Hypmim filicinum  L. 
[nach Br e i d l e r  (15, 205), L i mp r i c h t  (87, IV/3, 305) auf Gestein 
aller Art]. Von L e b e r m o o s e n  war Fegatella conica (L.) Cor da  =  
Coniocepkalus conicus Dum. häufig, ein Mesophyt, der im allgemeinen 
nicht an ein bestimmtes Gestein gebunden ist, nach Müller  (100,
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VI/1, 286) aber im Gebiete des Kalkes in größerer Menge aufzu- 
treten scheint und nach Fr i t s c h  (34, 135) auch auf Serpentin in 
Bosnien beobachtet wurde. Sehr reichlich ist auch an Gesteins­
blöcken die Luftalge Trentepholia aurea und am rechten Ufer 
auf Felswänden die Flechte Calycium chlorinum  S t e n c h  ver­
treten.

Von Farnen kommen hier Polypodium vulgare, Cystopteris 
fragiliSj Athyrium filix  fem in a , Nephrodium filix  m as ., N. Roberti- 
anum , N.dryopteris, N.phegopteris, Asplenium viride vor, wogegen 
ich A. trichomanes ebensowenig wie A. cuneifolmm  oder A. adv.l- 
terinm  wahrnehmen konnte. Am unteren Ausgang der Klamm ver­
laufen im linksuferigen Hang einige verbrochene Stollen des ehe­
maligen Talkbergbaues. Auf dem tonig-talkigen Boden der Halden 
vor den Stollen-Mundlöchern w'ächst Tussilago Farfara  in größerer 
Menge, daneben noch Petasites spv Epilobium sp., Rubus Idaeus 
und eine rote Peziza-Art.

Einer der Stollen ist noch bis zirka 3 m  einwärts halbwegs 
gangbar. Sein Mundloch liegt gegen NO, ist 2 m  breit, 1-5 7̂  hoch. 
Im Eingang und noch bis 1 m  einwärts wächst am Boden Tussi­
lago Farfara, Campamila rotundifolia und das Moos Mniobryum  
albicans (Wahienb. )  =  Webera albicans Schimp. ,  das auch

noch in 2*5 m  Tiefe, bei L — gedeiht, woselbst seine Stämm-

chen euphotometrisc.h, in eine Vertikalebene, senkrecht zum ein­
strahlenden diffusen Vorderlicht eingestellt sind. Nach Bre id l e r  
(15, 124) kommt diese Art auf toniger oder sandiger, feuchter 
Erde vor, nach S c h r o e t e r  (129, 681) ist sie bodenvag. Von den 
auf dem Serpentin der Klamm gesammelten Arten sind als Ka l k ­
p f l a nz en  zu bezeichnen: Hypmim molluscum, Tortelia tortuosa,
Orthothecium rufescens, Nephr odium Robertianum, Asplenium  
viride, Tnnica Saxifraga; als Ki e s e l p f l a nz en :  Calycium chlorinum , 
Brachytheciumplumosum , Ainus viridis; als b o d e n vag e : Trentepohlia 
aurea, Fegatella conica, Amblystegium filicinum, Ditrichum flexicaule, 
Hypmim ctipressiforme, Schistidium apocarpum , Polypodium vulgare, 
Cystopteris frag ilis , Athyrium filix  fem ina , Nephr odium filix  mas, 
,Y. dryopteris, N. phegopteris [nach L u e r s s e n  (92, 299) auf 
jeder Unterlage], Geranium Robertianum, Saxifraga rohmdifolia, 
Campamila rotundifolia, Lactuca muralis. Letztere Gruppe über­
wiegt also weitaus gegenüber den beiden anderen. Obwohl die 
Klein’sche Niederschlagskarte für die Gegend nur eine jährliche 
Niederschlagsmenge zwischen 1200— 1400 m m  verzeichnet (also 
weniger wie am Lärchkogel), dürfte doch hier in erster Linie der 
Einfluß des spezifischen Lok a l k l i ma s  (schwache Beleuchtung 
und ständige hohe Luftfeuchtigkeit!) auf die Vegetation im Sinne 
einer Auslese wirken, welche thermophile Arten mehr oder weniger 
fernhält, hygrophile begünstigt. Daraus erklärt sich wohl auch, daß 
beide Serpentinfarne, welche ich als mindestens relativ t hermophi l e*
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Elemente auffasse, hier fehlen, obwohl das Gestein — Antigorit- 
serpentin — das gleiche ist wie am nahen Lärchkogel und wie 
dieses aus Dunit hervorging, vergl. He r i t sch  (53, 89).

Selbst die geringere Seehöhe, ein sonst thermophile Arten 
entschieden begünstigendes Moment, kommt hier nicht zur 
Geltung. Der dysgeogene, trockene, warme, humusarme Serpentin 
des Lärchkogels trägt offene Pflanzenformationen, die mit Raumnot 
und mit direkter Konkurrenz nicht zu rechnen haben; dort kann 
sich auch Asplenium cuneifolium  behaupten. Der Serpentin der 
Klamm verhält sich wie ein euge oge ne r ,  feuchtkalter Boden mit 
starker Humusdecke und geschlossenen Pflanzenvereinen, gegen 
deren Konkurrenz die Serpentinfarne nicht aufkommen würden.

Tatsache ist jedenfalls, daß hier die chemische Eigenart des 
Substrates, — Serpentin — in der Pflanzendecke in keinerlei Weise 
zum Ausdrucke kommt, sei es, daß sie durch die reichliche Humus­
schichte mehr weniger ausgeschaltet wird oder aber daß es in 
erster Linie die lokalklimatischen Einflüsse sind, welche hier die 
edaphischen Faktoren, speziell den Chemismus des Substrates so­
zusagen über t önen .  — Die Einwanderung der wenigen thermo­
philen Arten konnte, ebenso wie am Lärchkogel, erst in postglazialer 
Zeit erfolgen.

V. Der Hochgrößen bei Oppenberg.
Dem Profile S c h w i n n e r ’s durch diesen Serpentinstock von 

S nach N in He r i t sch  (54, 149) ist zu entnehmen, daß die Basis 
desselben Serizitschiefer bildet, der auch bei Oppenberg ansteht. 
Den Hauptgipfel (2116 m) baut Gneis auf; nach S folgen anstoßend 
zunächst Amphibolit, dann Granatglimmerschiefer, während der N- 
und NO-Abfall bis zu nicht näher ermittelter Tiefe aus Serpentin 
besteht. S c h w i n n e r  wählte, — nach persönlicher Mitteilung — 
seinerzeit den Aufstieg von S her und nahm den Abstieg nach N. 
Ich stieg von Oppenberg aus, an der Kirche vorüber, zum Golling- 
bache ab und dann, ihn übersetzend, am linken Gehänge durch 
Wald, vielfach weglos, direkt auf den N —S streichenden, felsigen 
Kamm an, den man, da er größtenteils unbewaldet ist, in der eigen­
artig braunen Farbe seines Gesteins schon beim Anstiege von Rotten­
mann nach Oppenberg fast stets vor Augen hat. In zirka 1650 m  
Höhe erreicht man hier eine Jagdhütte, die noch unterhalb der 
Kammlinie, östlich des höher gelegenen, kleinen Sees am Hange 
erbaut ist. Bis dahin bemerkte ich im Anstiege nirgends aus­
gesprochenes Serpentingestein. Wohl aber steht solches bereits in 
der Umgebung der Jagdhütte und von da an aufwärts an. Die Vege­
tationsdecke, bis dahin höchst monoton und von jener auf 
Gneis oder Glimmerschiefer in gleicher Höhenlage kaum irgendwie 
abweichend, ändert sich nun mit einem Schlage. Neben Picea 
excelsa, Larix decidua, Pinus montana und Ainus viridis (diese 
beide wieder in Mischbeständen!) treten auf den sonnigen, humus­
armen Serpentinfelsen besonders hervor: Asplenium viride, Tunica
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Saxifraga, Silene alpina, Rhododendron intermedmm , Erica carnea, 
Calhma vulgaris (beide vergesellschaftet!), Vaccinium uliginosum, 
Teucrium chamaedrys, Campanula barbata, Valeriana sp., vor 
allem aber ungemein zahlreich Armeria alpina. Von hier aus er­
reicht man bald den Kammrücken, der am NO-Abfalle des Hoch- 
größen-Gipfels in einer Karmulde einen kleinen, zirka 1750 m  hoch 
gelegenen See trägt. Vom Gipfel zieht zu ihm eine riesige, wüste, 
grobblockige Trümmerhalde herab. Ost- und Südufer des Sees sowie 
■ein Teil des anstoßenden Kammrückens sind ziemlich stark ver­
sumpft. Der Rücken ist mit Legföhre und Grtinerle bestockt, die in 
inniger Vergesellschaftung stellenweise ein schwer durchdringliches, 
bis 2 m  hohes Gebüsch bilden, das sich nach oben immer mehr in 
einzelne Inseln auflöst. Vereinzelte Fichten und Lärchen bilden, 
■dazwischen stehend, nordostseitig bei 1720 bis 1750 m die Baum­
grenze, die also hier um reichlich 1000 m  höher hinaufreicht als 
am Lärchkogel und fast genau dem Mittelwerte der oberen Grenze 
der Fichte auf Urgestein (vgl. p. 376) gleichkommt. Die Grenze des 
geschlossenen Waldes scheint auch hier, wenigstens nordostseitig, 
ungefähr mit dem Auftreten des Serpentins (in zirka 1650 m  Höhe) 
zusammenzufallen. Im Anstiege vom See zu dem noch aus Serpentin 
bestehenden Vorgipfel des Hochgrößen (der zirka 2080 m  erreichen 
■dürfte) bleiben Ainus viridis und Calluna vulgaris schon bald 
oberhalb des Sees zurück. Höher, bis zirka 1900 m  in Südlage 
gehen Agrostis alpina, Tunica Saxifraga, Silene alpina, Erica 
carnea (sowohl auf Blöcken mit wenig Humusbedeckung, als auch 
im groben Schutt, feiner fehlt gänzlich), Rhododendron int er - 
medium , Alectorolophus subalpinus S t e rn  eck, Phyteuma hemi- 
sphaericum, Campanula Scheuchzeri, Aster bellidiastrum, Leontodon 
pyrenaicus. Bis zum Vorgipfel selbst trifft man noch Lycopodium 
Selago, Asplenium viride (dieses zeigt an exponierten Stellen bei 
hohem Lichtgenusse deutlich panphotometrische Wedel mit konvex 
gekrümmten Fiedern, wogegen es in Serpentin-Blockbalmen in einer

schlaffen, euphotometrischen Schattenform bei L = -* -  auftrat; auch

fertile Zwergformen, ähnlich wie am Lärchkogel, wurden daselbst 
beobachtet), Juniperus nana, Pinus montana, Loiseleuria procum- 
bens, Gentiana Kochiana, Armeria alpina. Ebensoweit geht von 
Flechten Rhizocarpon geographicum, Lecidea auriculata  Th. Fr. 
und von Moosen Racomitrium lanuginosum  (Hedw.) Brid, das auf 
Blöcken Massenvegetation bildet. [Nach Breidler  (15, 97) ist diese 
Art dem Kieselgestein eigen und kommt auf Kalk nur über Humus 
vor|. Von Asplenium ctmeifolium konnte ich hier ebenso wenig wie 
beim Jagdhause trotz mehrstündigen Suchens eine Spur entdecken. 
Asplenium adulterinum  ist in solchen Höhen wohl überhaupt von 
vorneherein ausgeschlossen, ebenso A. trichomanes, dessen obere 
Grenze nach A s c h e r s o n  (3, 56) bei 1600 m  liegt, die es ja auch 
am Lärchkogel nur knapp überschreitet.

S itzu n gsb erich te d. m athem .-naturw. Kl., Abt. I, 135. Bd. 32
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Bemerkenswert ist der hohe Grad von Übereinstimmung, den 
die Flora der hier allerdings nur spärlich entwickelten Matte mit 
jener aufweist, die S c h r o e t e r  (130, 344 bis 345) vom Hühnerspiel 
der Tuxeralpen in Tirol auf Urgestein anführt, wo ebenfalls als 
Begleiter von Agrostis alpina Arten wie Gentiana Kochiana, Phy- 
teuma hemisphaericum, Campamila Sclieuclizeri, Leontodon pyre- 
naicus in 2300 m  Höhe auftreten. Leider mußte ich von der Be­
steigung des Hauptgipfels (2116 m), der vom Vorgipfel durch 
einen tiefen Einschnitt getrennt ist und aus Gneis besteht, daher 
möglicherweise eine andere Flora aufweist, Abstand nehmen, da 
mich ein heraufziehendes Gewitter zum Abstiege nötigte. Auf dem 
Rückwege fand ich am NO-Hange in zirka 1100 m  Höhe am Ende 
einer wasserführenden Runse, die vom Grate herab zieht, einen offen­
bar abgestürzten Serpentinblock, der aber nur Asplenium viride 
und Saxifraga rotundifolia, trug. Anstehendes Serpentingestein war 
in der Nähe nirgends wahrzunehmen.

Aus der Vegetation des Hochgrößen-Serpentines sind als 
Ka l kp f l a nze n  zu bezeichnen: Asplenium viride, Tunica Saxifraga, 
Erica carnea, Teucrium chamaedrys, Aster bellidiastrum  [nach 
S c h r o e t e r  (130, 510), kalkliebend, jedoch nach Sc h i mpe r  (127, 
106), eine ausgesprochene Hygrophile des Kalkes, verlangt nach 
V i e r h a p p e r  (144, 283) in der Hochgebirgsstufe unbedingt viel 
Kalk]. Zu den Ki es e l p f l anzen  gehören: Rhizocarpon geographicum, 
Lecidea auriculata [kommt nach brieflicher Mitteilung von Z a h l ­
b r u c k n e r  nur auf Silikatunterlage vor; wird von E. Kern stock,  
Fragmente z. steir. Lichenenflora, N. V f. St., 1888, 25. Heft, p. 37 
vom Gneis der Gleinalpe angegeben, von Dal l a -Tor re ,  Flora von 
Tirol, Bd. II, p. 404 von Porphyr in Jenesien angeführt], Raco- 
m itrium  lanuginosum, Lycopodium Selago, Agrostis alpina [nach 
Sc h r oe t e r  (130, 344 bis 345), kalkarme Gesteine bevorzugend, im 
Lungau nach V i e r h a p p e r  (144, 288 bis 289) indifferent], Ainus 
viridis, Calluna vulgaris, Vaccinium uliginosum , Loiseleuria pro- 
cumbens (über Humus auch auf Kalk), Phytheuma hemisphaericum , 
Gentiana Kochiana, Campamila barbata, Leontodon pyrenaicus 
[nach H a y e k  (50, 25) auf Urgestein]. — B o d e n v a g  sind: Pinus 
montana, Juniperus nana, Silene alpina, Rhododendron inter- 
medium, Alectorolophus subalpinns, Arm eria alpina [in Steiermark 
sowohl auf Kalk als Urgestein, in der Schweiz nach Br a un  - 
B l a n q u e t  (14, 231), meist auf kalkarmen Gneis und Glimmerschiefer, 
selten auf Serpentin an warmen Steilhängen, wird auch in Serbien 
von Pa nc i c  auf Serpentin angeführt (107, 144) und ist nach 
S c h r o e t e r  (129, 619) von mediterranen Formen abzuleiten], Cam­
pamila Sclieuclizeri. Gegenüber der Flora des Lärchkogel-Serpentins 
ist hier ein Zurücktreten der Kalkpflanzen und eine stärkere Be­
teiligung der Kieselpflanzen unverkennbar. Vom Serpentin der Hoch­
größen liegt eine Analyse vor, welche nach Ange l  (1, 144), ergibt, 
daß derselbe u. a. 36*41%  S i0 2, 36*79% MgO, 0*18% CaO und 
0*15% K2 O enthält. (Der Gehalt an CaO bleibt hier hinter dem
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Mittel erheblich zurück, wogegen die meisten Serpentinanalysen 
I\ 2 0  überhaupt nicht ausweisen). Ob damit etwa der geringe Prozent­
satz der Kalkpflanzen, die man ja auch vielfach als ka l i f e i nd l i ch  
auffaßt, zugunsten der Kieselpflanzen zusammenhängt, mag 
dahingestellt bleiben.

Bemerkenswert ist hier das hohe Ansteigen der t he r mo-  
p h i l e n  Arten (Tnnica Saxifraga, Erica carnea, Teucrium cha­
maedrys, Aleotorolophus subalpinns, bis 1900, die wohl relativ 
thermophile Armeria alpina noch über 2000 m). Tnnica Saxi­
fra g a  steigt hier auf Serpentin um 500 m, Teucrium chamaedrys 
um 400 m  höher an als über Kalk in Tirol (vgl. p. 381), Alectoro- 
lophus subalpinns um 100 m  höher als auf Kalk der Koralpe, 
vgl. Pehr  (110, 25).

Die jährliche Niederschlagsmenge des Gebietes bewegt sich 
nach der Klein’schen Karte zwischen 1200 bis 1400 mm, was mir 
als zu niedrig gegriffen erscheint, da in den Alpen die Nieder­
schlagsmenge durchschnittlich bei 2000 m  ihre größten Werte er­
reicht, vergl. V i e r h a p p e r  (142, 68). Da, nach mündlicher Mit­
teilung Prof. H e r i t s c h ’s, der Hochgrößen vereist war, konnten die 
thermophilen Arten ihn erst postglazial besiedeln. Während der 
Lärchkogel immerhin noch den »Serpentinfarn« Asplenium cunei­
fo lium  aufwies und man dort auch Dianthus tenuifolius bis zu 
einem gewissen Grade als »Leitpflanze« des Serpentins auffassen 
kann, entbehrt der Serpentin des Hochgrößen solcher spezifischer 
Typen wohl gänzlich. Auf den ersten Blick scheint es allerdings,, 
als ob speziell Armeria alpina, die erst mit dem Beginne des 
Serpentins, — in 1650 m  Höhe sich, und zwar massenhaft einstellt, 
eine ähnliche Rolle spielen würde, wie etwa Dianthus tenuifolius 
am Lärchkogel. Demgegenüber ist aber auf die weitgehende Über­
einstimmung in der Flora speziell der Matte des Hochgrößen-Ser- 
pentins mit jener über Urgestein am Hühnerspiel in Tirol nach­
drücklich hinzuweisen. Alle diese Pflanzen, wie Gentiana Kochianar 
Phytenma hemisphaericum, Loiseleuria procumbens u. a., — sowie 
auch Armeria alpina sind hier einfach als Pflanzen der entsprechen­
den Höhens t u fe ,  der alpinen Region, zu werten, in welche 
eben der Serpentin des Hochgrößen aufragt. Sie würden sich hier 
höchstwahrscheinlich auch dann einstellen, wenn statt des Serpentins 
Urgestein vorläge (.Armeria alpina auch wenn es sich um Kalk 
handelte). Daß Exposition (Südlage), wie auch vielleicht die physi­
kalischen Eigenschaften des Serpentins sie hier lokal begünstigen 
und in gewissem Sinne sogar eine Auslese schaffen, soll nicht in 
Abrede gestellt werden. Die Höhenlage würde an sich Asplenium  
cuneifolium  hier nicht ausschließen, da es ja anderwärts noch bei 
2000 m  angegeben wird. Sind vielleicht auch hier gewisse klimati­
sche Eigenheiten, — der Alpenregion — im Spiel, welche die 
Wirkung der edaphischen Faktoren, speziell die behauptete 
formative Kraft des Serpentins, hier nicht zur Geltung kommen 
lassen?
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Wenn man von Friedberg aus der längs des Pink ab ach es in 
südlicher Richtung verlautenden Straße folgte gelangt man beim 
ehemaligen Wirtshause »Schäfersteg« (der Spezialkarte) zum Ein­
gänge des hier von NO herabziehenden Tales der Elsenau in zirka 
453 m  Seehöhe, ln diesem aufwärts wandernd, läßt man zunächst 
Burg Bernegg (Bärneck) zur linken hinter sich. Kurz vor dem 
zweiten, folgenden Gasthause (an der rechten Straßenseite) zweigt 
bei einem Kreuze ein Karrenweg ab, der rasch den rechtsseitigen, 
bewaldeten Hang hinanführt. Nach zirka 30 »Minuten Anstieges 
kommt man zu einem unmittelbar an der rechten Wegseite gelegenen 
ganz vom Walde umschlossenen, kleinen Serpentinaufbruch, in dem 
ehemals ein (jetzt aufgelassener) Steinbruch, derzeit im Besitz eines 
gewissen Faustmann, bestand. Die Lokalität liegt zirka 650 m  hoch. 
Aller Wahrscheinlichkeit nach ist sie mit jenem Serpentinlager 
identisch, das H atle  (43, 127 bis 128) als in der Gemeinde Spar- 
beregg, am Ende der Elsenau gelegen, anführt. In einer seichten, 
teilweise mit Wasser gefüllten Mulde liegen einzelne abgesprengte 
oder abgestürzte, längst von Vegetation überzogene Serpentinblöcke 
und im Hintergründe bildet anstehender Serpentin eine dreieckige, 
nach N offene, zirka 5 m  hohe Nische. Luft und Boden sind gleich 
feucht, direktes Sonnenlicht hat keinen Zutritt Dementsprechend 
zeigt die Vegetation ein ähnliches Gepräge wie etwa in der Klamm 
im Petalgraben und läßt von vornherein keine typischen »Serpentin­
pflanzen« erwarten. Die Humusdecke des Serpentins ist stellenweise 
sehr mächtig. Sie trägt als Oberholz Picea excelsa, Larix decidtia, 
Betula, pendula, Populus tremula, Sorbits Aucuparia, Fraxinus ex- 
celsior, Acer Pseudopiatanus, wozu Abies cilba, Ainus viridis, Cory- 
lus Avellana, Fagus silvatica, Salix sp. als Unterholz treten. Den 
Bodenwuchs bilden von Blütenpflanzen: Vaccinium Myrtillus, Gen­
tiana asclepiadea, Oxalis Acetosella, Campanula persicifolia und 
( ’ patula, Cyclamen europaeum, Senec-io nemorensis, Lactuca mtira- 
lis, von* Farnen; Polyp odium vulgare, Cystopteris fragilis, Athyrium  

filix  femina, Nephrodium dryopteris, Asplenium trichomanes 
(.4. viride fehlt).

Von Laubmoosen sind u. a. vertreten: Hypnum cupressiformeh ., 
Hylocomium splendens (H e d w.) B r. e u r. | nach B r e i d 1 e r (15, 221) 
und L im p ric h t (87, IV/3, 580) überall verbreitet], von Lebermoosen 
Plagiochila asplenioides (L.) Dum. [nach Brei dl er (15, 293) und 
M ü lle r (100, VI/1, 765) auf den verschiedensten Gesteinen,
Mesophyt], Pellia epiphylla (L.) L indbg. [nach M üller (100, VI/1, 
370) auf kalkhaltigem Boden selten, Mesophyt], Fegatella conica. 
Die genannten Moose und Farne siedeln auch dort auf dem Serpentin, 
wro nur spärlicher Humus ihn überdeckt. Der Serpentin setzt sich, 
wie vom Regen halb ausgewaschene Gesteinsstücke in der Sohle 
und an den Lehnen des Karrenweges beweisen, auch ober- und 
unterhalb des Steinbruches noch eine Zeitlang fort, ohne in seiner

VI. Der Serpentin der Elsenau bei Friedberg.
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Vegetation auch nur die geringste Eigenart aufzuweisen. Die 
Klein’sche Karte weist für die Gegend eine jährliche Niederschlags­
menge zwischen 800 bis 1000 m m  aus. [Friedberg, 601 m, 
hat nach K lein (73, 19), 850 mm, — das nahe Bernstein im 
Burgenlande 920 mm\. Man beachte, daß kaum 10 bis 11 km in 
der Luftlinie von unserem Standorte entfernt, als nächstes der zahl­
reichen, burgenländischen Serpentinlager jenes von B e rn s te in  liegt, 
das durch eine reiche, charakterische Flora von »Serpentinpflanzen«, 
wie Asplenium cuneifolmm  und A. achilterinnm, vergl. H a e k 
(46, 22 bis 27), Potentilla Serpentini, vergl. H ayek  (46, 855), 
P. pseudoserpentini, vergl. W a is b e c k e r  (147, 9), u. a. sowie zahl­
reiche thermophile Arten ausgezeichnet ist, während die Vegetation 
unseres Serpentins, in der, von den Kalkpflanzen F a g u s  und 
C yclam en , den Kieselpflanzen Ainus viridis und Vaccinium M yr­
tillus abgesehen, die bodenvagen Arten durchaus dominieren, so 
völlig jeder Eigenart entbehrt! Die von H a y ek  (46, 855) aus­
gesprochene Hoffnung, daß Potentilla Serpentini Borb vielleicht in 
Steiermark (wobei er jedenfalls zunächst die Nordoststeiermark im 
Auge hatte) auch zu linden sein dürfte,' wird sich also wohl kaum 
verwirklichen, es sei denn, daß sich in diesem Gebiete noch weitere 
Serpentinlager mit anders gearteten Standortsbedingungen (wie 
trockner Boden, Südlage) befinden. Der übermächtige Einfluß des, 
L o k a lk lim a s  (Luftfeuchtigkeit, Nordlage) ist in unserem Falle 
wieder unverkennbar und tritt um so deutlicher hervor, wenn man 
sich vergegenwärtigt, daß die jährliche Niederschlagsmenge hier 
sogar kleiner ist als in Bernstein und nur noch von jener des Mur­
gaues (Leoben, Kraubath, Knittelfeld) unterboten wird, ein Faktor, 
der — ceteris paribus — sicherlich die Ansiedlung von »Serpentin­
pflanzen« und thermophilen Arten in hohem Grade fördert, wrie der 
Fall von Kraubath zeigt, der später zu besprechen sein wird. Das 
Gebiet unseres Serpentins, wie auch die Serpentine des Burgenlandes 
waren dem Einflüsse der Vereisung durchaus entrückt.

VII. Der Kirchkogel und Trafößberg bei Kirchdorf.
In Begleitung meines Kollegen Dr. P e tra sc h  unternahm ich 

im Herbste 1925 in dieses Serpentingebiet eine Exkursion, wobei 
uns in liebenswürdigster Weise Herr Regierungsrat Dr. C. Mell, 
ein genauer Kenner der Gegend und begeisteter Botaniker, dem ich 
in der Folge höchst wertvolle floristische Mitteilungen verdanke, 
als Führer diente.

Es wurde zunächst der Aufstieg auf den Kirchkogel längs 
des Ostgrates angetreten. Der Grat ist, ebenso wie seine Süd­
abdachung, spärlich bewaldet, — wie schon P re iß m an n  (111, 
216 ff.) hervorhebt, während der Nordabfall reiche Waldbestockung 
aufweist. Trotz der vorgerückten Jahreszeit wurden noch zahlreiche 
Arten am Grate und südseitig blühend angetroffen, so vor allem 
Potentilla arenaria B orkh, weniger häufig auch Dianthus Car-
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llmsiarwrum  (typische Exemplare des Dianthus tenuifolius sah ich 
nicht), Silene bosniaca (Beck), H and.-M azz., Alyssmn transsil­
vanim m  ß serpentinicnm  B au mg., Tunica Saxifraga , Sempervivum 
hirtum, Thesium alpinum, Teucrium chamaedrys, Chamaebuxus 
älpestris, Cyclamen europaenm, Centaurea Triumfetti All. a. axil­
laris. Dagegen waren Seseli austriacum , Calluna vulgaris und 
Glöbularia cordifolia schon durchwegs verblüht. Von Farnen traf 
ich zwischen 800 bis 850 m  häufig Asplenium trichomanes, seltener 
A. viride [wenigstens selten in typischer Ausbildung; es scheint, 
daß Stöcke, die A. adulterinum  X viride sein dürften — einen 
solchen beschrieb schon P re iß m an n  (113, 179) — hier häufiger 
Vorkommen als A. viride selbst] und A. Ruta mnraria, überaus 
zahlreich aber A. cuneifolum (das hier, je nach dem Standorte, 
beziehungsweise Lichtgenusse ungemein in Wuchsform und 
Farbe variiert), spärlich auch A. adulter imim. Asplenium cunei­

fo lium  tritt am Grate, vielfach völlig ungeschützt, im Gerölle bei

L = -  (und dann mit wenigen aufrechten panphotometrischen,

gelbgrünen Wedeln) auf. Besonders zahlreich aber ist es am Süd­
hange, teils ebenfalls stark exponiert, teils auch in humusreichen 
Felsspalten oder unter Überhängen, in diesem Falle in au s­
gesprochenen 8chattenformen mit herabhängenden, sattgrünen, 
typisch enphotometrischen, auf Vorderlicht eingestellten Wedeln bei

L — X-------  . Den Nordhane' besiedelt es nur in seinem obersten,o 8
freien Teile und auch da nur sehr spärlich, wobei sein Lichtgenuß

kaum unter--- herabgeht. Asplenium adiillerinum  wurde nur am
1 1

Südhange (in S- oder SO-Exposition) bei L  =  --------- (fertil) be-
1 ’ ö O

obachtet. Seine Wedel waren bei L  =  -—- zwar mehr weniger pan-
1 ‘ o

photometrisch, wiesen aber auch dann nur eine ganz schwache

Konvexität der Fiedern auf, während sie beiZ, =  -^- (in Felsnischen)
o '

typisch euphotometrisch, dem Gestein flach anliegend, entwickelt 
waren und ungemein zahlreiche Sori mit Sporen trugen. Die Farbe 
war in beiden Fällen die gleiche, wie denn überhaupt dieser Farn 
gegenüber A. cuneifolium weit weniger variiert. Zum Vergleiche 
wurden auch A. viride und A. trichomanes hier auf ihren Licht­

genuß untersucht. A. viride kommt hier, südseitig, bei L  =  —- —
1*0 /

nordseitig (an Felswänden und im Walde) auch noch bis zu ~  herab 

vor. A. trichomanes wurde südseitig z w i s c h e n - - ---- nordseitig
1 * b o
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bis angetroffen. Ich habe schon vor Jahren eingehende Studien
OO

über den Lichtgenuß beider (und anderer) Farne angestellt, welche 
ergaben, daß Asplenium viride eine Breite des Lichtgenusses von

L  =  —~  — ~r (fertil) besitzt, in Höhlen noch bis steril vorkommt. 
1 • 4 öO v 7 86

(81, 12).

In Höhlen hat es neuestens M orton (98> 83) noch bis
118

herab gefunden. Die Breite des Lichtgenusses von Asplenium tri- 
chomanes bewegt sich nach meinen Beobachtungen (1. c.) zwischen

L — * — — (fertil); steril kommt es in Höhlen noch bis *
1-5 300 v 1380

vor. Die Messungen am Kirchkogel bestätigen diese Ergebnisse 
durchaus,, beziehungsweise die hier ermittelten Maxima und Minima 
des Lichtgenusses beider Arten liegen durchaus innerhalb der 
anderwärts gefundenen Grenzwerte. Im Zusammenhalte mit den 
Messungen an A. adulterinum  ergeben sich aber noch andere, sehr 
bemerkenswerte Tatsachen. Die M axim a des (relativen) Licht­

genusses von A. trichomanes A. viride A. adulteri-[ l - o j  \ l - 4 j

nuin yTgj liegen ganz nahe beisammen, die Minima (des fertilen

Zustandes) aber ganz außerordentlich weit auseinander, — A. tri-

chomaues A. viride A. adulterinum  Die größte

Breite des Lichtgenusses hat also A. trichomanes, die kleinste 
A. adulterinum. Asplenium viride ist mehr lichtbedürftig als A. tri- 
chomanes, beziehungsweise verträgt keine so weitgehende Ein­
schränkung des Lichtgenusses wie dieses und für A. adtilterinum  
gilt dasselbe gegenüber A. viride. Faßt man A. adtilterinum, wie 
es besonders früher geschehen ist, als Bastard zwischen A. tricho­
manes und A. viride auf, so dürfte man mit einiger Berechtigung 
erwarten, daß das Minimum seines Lichtgenusses zwischen den 
Minimis beider liege, was nicht zutrifft. Faßt man es aber als eine 
Form von A. viride auf, so steht damit die Verschiebung seines 
Lichtgenußminimums nach oben (gegenüber A. viride) nicht in 
Widerspruch. Bezüglich Asplenium cuneifolium  und A. adiantum  
nigrum  verhält sich die Sache ganz ähnlich. Den Lichtgenuß des 
A. cuneifolium  habe ich seinerzeit schon auf dem Serpentin des 
Mittagskogels (900 m, Gulsen), sowie am Veitscher Magnesitberge

(700 m) gemessen und dort zwischen -- — liegend befunden
i * o

[vergl. (80, 7), (81, 12), (82, 125 bis 126)1. Am Lärchkogel (1620 m)
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betrug sein Lichtgenuß -*  >-7*- (vgl. p. 375), hier am Kirchkogel
1 * S o

1 _  1 
1*4 To*

Der Lichtgenuß von .4. adiantmn utgrum  wurde von mir früher

einerseits im Laubwalde der Staragora bei Görz mit --- — (doch° lo 18
dürfte er dort noch bei geringeren Intensitäten Vorkommen!), ander­

seits am Buchkogel bei Graz mit ~ e r m i t t e l t  [vergl. (81, 12)
o 1 o

und (84, 209)]. Am Vorderplabutsch fand ich 1925 auch noch 

Exemplare bis zu L  — herab. Die Lichtgenußbreite von A. adi-

antum nigrum  beträgt also ------ jene von .4. cuneifolium

Die M inim a beider Farne liegen allerdings nicht weit
1 * 4 20
auseinander, um so mehr aber die M axim a und so erweist sich auch 
in diesem Falle wieder die »S erpen tin form « als die stärkerer 
Insolation angepaßte gegenüber der Normalform. Einmal darauf auf­
merksam geworden, überprüfte ich auch das diesbezügliche Ver­
halten von Diantlms temiifolius gegenüber D. Carthusianorum  und 
kam zu dem gleichen Ergebnisse. Der Lichtgenuß von D. tenuifolius, —

siehe Lärchkogel — bewegt sich zwischen L — 1 — jener von

D. Carthusianorum  wurde von mir im Laufe des Jahres 1925 an 
verschiedenen Stellen der Umgebung von Graz (besonders bei

St. Gotthard) gemessen und mit L  =  1 — befunden. Asplenium-ou
adulterinum  ist aber auch geradezu ein S c h u lb e is p ie l  für die 
Ü b e rw e r tu n g  eines Merkmales, das man, unter Vernachlässigung 
der gestaltenden Wirkung der Beleuchtung, irrigerweise als rein 
edaphisch bedingt auffaßte und zu einem angeblich konstanten, 
morphologischen Art-Merkmale stempelte. Es ist W o y n a r ’s Ver­
dienst, darauf ausdrücklich hingewiesen zu haben, wenn er (158, 
151 bis 152) sagt: »Man schreibt dieser Art noch immer als.
Charakteristikum in rechtem Winkel gegen die Ebene der Rhachis 
gedrehte Fiedern zu, obwohl bereits L u e rsse n  (Farnpflanzen 174, 
vergl. 193) dies als ohne allgemeine Gültigkeit erklärt, ja es sogar 
für fraglich hält, ob dies auch nur als Regel hinzustellen ist. C h ris t 
gibt 1910 (Geographie der Farne, p. 19) noch diesen Unterschied, 
obwohl gemildert an, trotzdem er 1900 (Farnkräuter der Schweiz, 
p. 90) sagte, daß A. viride oft diese Stellung der Fiedern hat »wohl
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ein Insolationseffekt«. Auch S c h im p er (127,104) kann sich von obiger 
Auffassung nicht frei machen, wenn er ausführt: ».4. adulterinum  
verdankt seinen eigenartigen Habitus der starken Konvexität der 
Blättchen und der senkrechten Lage derselben auf der Spindel. Die 
beiden verwandten Formen, A. trichomanes und A. viride haben 
flache, der Spindel parallele Blättchen. Doch soll dieses Merkmal 
nach L u e rsse n  nicht konstant sein.« Daß es sich tatsächlich, sowohl 
hinsichtlich der Drehung als der Konvexität der Fiedern ganz 
allgemein um einen In s o la tio n s e f fe k t  handelt, geht aus zahl­
reichen Beobachtungen einwandfrei hervor. L u e rsse n  (92, 193) sagt, 
»daß A. trichomanes an trockenen, direkter Besonnung ausgesetzten 
Orten die Segmente senkrecht zur Rhachisachse gestellt habe; die 
Segmente sind muschelförmig, unterseits konkav, dadurch annähernd 
die Tracht von A. adtüterinum  zeigend«. Pau l in (108, 30) berichtet 
von A. viride: »Exemplare der alpinen Region haben oft konkave, 
schief zur Spindel gestellte Fiedern, was auch an Pflanzen tieferer 
Lagen an sonnigen, trockenen Standorten zu finden ist«. Ich habe 
auf beide Zitate schon in meiner Arbeit über den Lichtgenuß der 
Farne (79, 13— 14) hingewiesen und als Erster den Standpunkt 
vertreten, daß dieser Habitus nur einen speziellen Fall der p a n ­
p h o to m e tr isc h  en Ausbildung der Wedel repräsentiere. H of m ann 
(57, 216) gibt auch für die Zwischenform von A. viride und 
.4. adulterinum  vom Zöblitzer Serpentin an, daß es mit dem dortigen 
A. viride in seiner Tracht — rechtwinklig zur Rhachis gestellte 
Segmente und gewölbte Fiedern — völlig übereinstimme.

Überdies zeigt gerade A. adulterinum  diese Tracht weit seltener 
als .4. viride oder A. trichomanes. W oynar wenigstens hat, wie er 
(158, 151—152) sagt, im obersteirischen Serpentingebiet diese für 
.4. adulterinum  angegebene Stellung kaum jemals gesehen, wohl, 
weil, wie er meint, er sie selten an stärker besonnten Orten sah, 
wogegen er .4. trichomanes bei Traföß in »extremster adulterinum- 
Stellung« an sonnendurchglühten Felsen traf. Ich kann nur hinzu­
fügen, daß am Kirchkogel A. adulterinum , wie erwähnt, auch bei 
sehr starker Insolation diese ihm als Regel zugeschriebene Tracht 
nur sehr andeutungsweise zeigt, womit ich natürlich nicht in Abrede 
stellen will, daß sie ihm anderwärts unter ähnlichen Verhältnissen 
doch eigen sein könne. Jedenfalls hat aber der erwähnte Habitus 
des A. adulterintim  mit dem Serpentinboden als solchen gar nichts 
(der Farn kommt übrigens auch auf anderem Substrat vor), wohl 
aber sehr viel mit der Beleuchtung zu tun!

In zirka 900 m  Höhe angelangt, stiegen wir vom Ostgrat 
nach N ab und traversierten den Hang einige 100 m weit in west­
licher Richtung. Man ist überrascht über den plötzlichen, ungeahnten 
Wechsel des Vegetationsbildes! Ein, wenn auch lichter, so doch ge­
schlossener Mischwald aus Pinus silvestris, Abies alba, Larix dc- 
ciduci, Betula pendula — vereinzelt tritt auch Sorbus Aria  auf — der 
stellenweise noch die Grathöhe erreicht, breitet hier einen lichten 
Schatten (dessen Lichtstärke durchschnittlich nicht unter ein Zwölftel
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des Gesamtlichtes herabgeht) über den Boden, den dichter Unter­
wuchs bedeckt. Noch im Schatten der Randstämme am Grate, immer 
häufiger, aber auf dessen Nordabdachung trifft man ziemlich häufig 
Polygonum cilpinum. Es ist wohl zweifellos, daß wir' hier den Stand­
ort dieser seltenen, seinerzeit von Dr. H elm  entdeckten, dann wieder 
von V. D olenz  und E. K u b a rt gesammelten und von H a y e k  in 
seinen Schedae ad floram stiriacam exiccatam (48, 15/16 Lief., 
1909, Nr. 737) ausgegebenen Art vor uns haben, von der es dort 
(1. c., p. 12) heißt: »Stiria superior: ln graminosis rupestribus de- 
clivium montis .Brücker Hochalpe* solo serpentinico, 900 m s. m.« 
Damit wird auch die Vermutung H a y e k ’s (50, 119), daß es sich 
dabei um das von Dr. S p e n g le r  auf der Gleinalpe entdeckte 
Serpentinvorkommen handle, hinfällig. Den Unterwuchs des Waldes 
am Nordhang bildet, auf starker Humusunterlage, aber immer noch 
über Serpentin, ein stellenweise über 1 m  hohes dichtes Gebüsch 
von Rhododendron ferrugineum  mit Vaccinium Myrtillus, V. Vitis 
Idaeci, V uliginosum, Calluna vulgaris, Lycopodium annotinum , 
Nephr odium spinulosum  und schwellenden Rasen von Sphagnaceen. 
Da und dort bildet auch Ainus viridis kleine Gebüschgruppen. Selten, 
gegen den freieren Grat zu, tritt auch Juniperus communis auf.

An den nordseitigen, feuchten und stark beschatteten Fels­
wänden des Serpentins sind Asplenium trichomanes, sowie typisches 
.4. viride gleich häufig, während A. cuneifolium und A. adtüterinum  
ihnen und überhaupt dem Nordhang (soweit ich dies feststellen 
konnte) gänzlich fehlen. (Wo ersteres nach nordseitig, knapp unter­
halb der Grathöhe, vorkommt, handelt es sich durchwegs um trockene, 
relativ wohlbeleuchtete Standorte).

Da P re iß m an n  (111, 262) angibt, daß er auf seiner ersten 
Exkursion auf den Kirchkogel (1885) A. viride überhaupt nicht ge­
funden habe und auch späterhin (113, 179) dies nur insofern mo­
difiziert, daß er sagt, es komme bei Kirchdorf an einer beschränkten 
Stelle vor, während es, wie gesagt, speziell nordseitig sogar sehr 
häufig ist, so ist wohl die Annahme berechtigt, daß wreder P re iß ­
m ann, noch spätere Botaniker (mit Ausnahme von Helm, D o len z  
und K ubart) den Nordhang überhaupt betreten, beziehungsweise 
eingehender begangen haben, da ihnen ja sonst die Eigenart seiner 
Vegetation hätte unbedingt auffallen müssen! Wie mir Dr. M ell 
später brieflich mitteilte, beginnt das Rhodoretum  in einer Höhe von 
zirka 750 bis 790 m  (wo ebenfalls noch Serpentin anstehen dürfte) 
am Nordhang und zieht sich zum Teil auch noch in den, nach 
Kiefer, aufgeforsteten, helleren Birkenwald, der im westlichen Teil 
des Nordhanges an den Mischrwald grenzt. Den Ostgrat des Kirch- 
kogels erreicht es nirgends, sondern bleibt etwa 50 m  unterhalb 
desselben im Walde zurück. Rhododendron ferrtigineum  blühte 
zur Zeit unserer Exkursion noch in ganz wenigen Exemplaren. Eine 
zweite Blüte desselben im Herbste ist nach Dr. M ell hier eine ganz 
gewöhnliche, regelmäßig wiederkehrende Erscheinung. Bemerkens­
wert ist das ungewöhnlich tiefe Herabsteigen der Art an dieser
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Stelle. Sagt doch H ay ek  (50, 82), daß es, in Steiermark, nur aus­
nahmsweise unter 1000 m  herabgehen dürfte und ich selbst kenne 
als bisher tiefsten Standort der Pflanze nur jenen vom Kalvarienberg 
bei Seckau auf Urgestein in zirka 860 m  Höhe. Nach Traversierung 
des Nordhanges wurde wieder zum Grate des Kirchkogels an­
gestiegen und zunächst Kote 1028 m  erreicht. Die Vegetation gleicht, 
speziell in S-Exposition im allgemeinen jener des Ostgrates bis 
900 m, doch fehlen Aspleninm adulterinum  und A. cuneifolium 
bereits. In Felsritzen wuchs spärlich Polypodium vulgare, auf dem 
Gestein selbst Xanthoria parietina (L.) Th. Fr., Parmelia scortea 
Ach., P. saxatilis (L.) Ach. Der von hier zum Trafößberg ziehende 
Rücken, anfangs ziemlich breit, eben und baumlos, ist im Gegensatz 
zum Ostgrat des Kirchkogels wenig felsig, vielfach sogar mit dicht 
geschlossener Grasnarbe bedeckt, der u. a. Trifolium arvense, 
Rubus Idaeus, Teucrium chamaedrys, Thymus chamaedrys, Vero- 
nica sp., Euphrasia sp., Campanula persicifolia, Achillea Mille- 
fo lium  (rosablühend) entsprossen.

Am Rücken, wie auch südseitig, bildet stellenweise Pteridium  
aquilinum  ausgedehnte Bestände, zwischen denen Calamagrostis 
arundinacea auftritt. Wo der Kamm wieder stärker ansteigt, treten 
südseitig an ihn Pinus silvestris, Larix clecidua, Corylus Avellana, 
Sovbns Aucuparia, Acer Pseudoplatanus heran, während vom Nord­
hang her Abies albci und Fagus silvatica kurz vor dem Gipfel des 
Trafößberges gerade noch die Kammhöhe erreichen. Den Gipfel des 
Trafüßberges (1062 m) bildet wieder Blockwerk von Serpentin, auf 
dem Alyssum transsilvanicum  ß serpentinicum, Potentilla arenaria, 
Sempervivum hirtnm  häufig, Tunica Saxifraga  selten ist; von 
Farnen kommen hier nur Aplenium trichomanes und A. Ruta muraria  
vor. Am Rückwege wurde der ganze Rücken zwischen dem Traföß­
berg und Kirchfcogel einschließlich des Ostgrates des letzteren be­
gangen. Der Gipfel des Kirchkogels (1025 m) selbst ist mit Tanne, 
Fichte, Lärche und Buche schütter bestockt. Auch hier fehlen 
A. adult erimim  und A. cuneifolium noch. Beide scheinen schon 
wenig oberhalb 900 m  ihre obere Grenze zu erreichen. Letzteres 
tritt auch noch in den lichten Föhrenwald am Fuße des Ostgrates 
ein und verliert sich bei etwa 600 m  Höhe, ersteres hört schon am 
Grat selbst bei etwa 800 m  Höhe auf, obwohl der Serpentin ost­
seitig auch noch unter 600 m  hinabreicht. Im Föhrenwald tritt auch 
Erica carnea auf, das ich weder am Ostgrat noch auf dem Gipfel 
des Kirchkogels und Trafößberges antraf. Ungleich häufiger aber ist 
Callnna vulgaris, die mit voriger auf einem aufgeforsteten Schlag 
auch gelegentlich Mischbestände bildet. Noch auf Serpentin siedelt 
auch Gentiana asclepiadea und Pirola chlorantha. Von Moosen 
sammelte ich, teils vom Ostgrat in 900 m  Höhe, teils von dessen 
oberster Nordabdachung die Laubmoose: Hypnum cupressiforme, 
Dicranum scoparium  (L.) Hedw . [nach B re id le r  (15, 48) und 
L im p rich t (87, 1V/1, 352) auf verschiedenem Gestein], Hylocomium 
iriquetrum  (L.) Br. eur., Hypnum Schreberi W illd  =  Hylocomium
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Sehr eher i (VVilld) De Not, Ceratodon purpureus (L.) Brid. Br. univ. 
(sämtlich allgemein verbreitete, bodenvage Arten); die Lebermoose: 
Fvullania dilatata (L.) Dum [nach B re id le r  (16, 349) auf Kiesel­
gestein, nach M üller (100, VI/24, 625) Xerophyt] und F. tamarisci 
(L.) Dum [nach B re id le r  (16, 350) auf Felsen aller Art, nach 
M ü lle r (100, VI./24, 610) Xerophyt, besonders auf Ungestein ver­
breitet]. Eine Analyse des Serpentins liegt nicht vor. Die jährliche 
Niederschlagsmenge bewegt sich nach der Klein’schen Karte zwischen. 
800 bis 1000 mm. Für das bezeichnende Verhalten von Asplenium  
cuneifolium , Beschränkung auf den Grat und dessen Südhang, 
findet sich eine ausgezeichnete P a ra lle le  im burgenländischen 
Serpentingebiet, indem, nach W a is b e c k e r  (148,420 und 149, 63) 
auf dem großen Plischaberg bei Güns in Höhen zwischen 650 bis 
800 m .4. Forst er i S ad l =  A. cuneifolium am südlichen Abhange 
sehr zahlreich, am Gipfel wenig, am Nordhang gar nicht vorkommt 
trotz der Gleichheit des Gesteins! Aber nicht nur Asplenium cunei­
fo lium , sondern die ganze Art der Verteilung auch der übrigen Ve­
getation des Kirchkogels bietet ein höchst anschauliches Beispiel 
dafür, in wTie hohem Grad die Verschiedenheit der E x p o s itio n , 
bei gleicher geologischer Unterlage, den Charakter der Pflanzendecke 
eines eng umgrenzten Gebietes zu beeinflussen vermag! Vergegen­
wärtigen wir uns diese Extreme, wie sie der Süd-, beziehungsweise 
Nordabdachung des Ostgrates eigentümlich sind! Die S ü d se ite , 
ungemein felsig und zerklüftet, repräsentiert einen typisch dys- 
g e o g en en , humus- und nährstoffarmen, aber trockenen und warmen 
Boden, verbürgt einen dauernd hohen Lichtgenuß und geringen 
Feuchtigkeitsgehalt der Luft. Hier finden darum vor allen thermophile 
Pflanzen mit mehr weniger xerophiler Struktur, die sonst vielfach 
auch dysgeogene Kalkböden besiedeln, ausreichende, vielleicht sogar 
o p tim a le  Existenzbedingungen und bilden offene, von der Kon­
kurrenz nicht bedrohte Pflanzenvereine, während der geschlossene 
Wald fernbleibt. Die N o rd se ite  dagegen, wo zwar das Gestein nicht 
weniger zerklüftet, aber vielfach von einer starken Humusschichte 
überdeckt ist, wo der Grad der Beschattung und der Feuchtigkeits­
gehalt der Luft ein weit höherer ist, repräsentiert einen dauernd 
feucht und kühl gehaltenen, nährstoffreicheren Boden, der die An­
siedlung anspruchsvollerer, vorwiegend mesophil oder hydrophil 
veranlagter Arten, wie sie sonst meist auf e u g e o g e n e n  Urgesteins­
böden zu finden sind, begünstigt, der es ermöglicht, daß die 
rostrote Alpenrose hier tief herabsteigt, daß es hier zur Bildung 
geschlossener Pflanzenverbände (Rhodoretum, Callunetum, Spha- 
gnetum, Mischwald) kommt. Freilich dürfen wir nicht vergessen, 
daß sich diese Verschiedenheit der Pflanzendecke von Süd- und 
Nordhang (deren jede sich gegenüber der ändern heute in einem 
entschiedenen, stabilen Gleichgewichtszustände befindet), erst •all­
mählich herausgebildet hat und zwar unter sehr wesentlicher 
Mitwirkung der Pflanzenwelt selbst. Kann doch, mit R am an n  
(114, 409—410) nicht genug betont werden, daß eine g e g e n se itig e
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Beeinflussung von Pflanzenformation und Bodenformation besteht, 
indem jede herrschende Pflanzenformation sich einerseits am günstig­
sten auf bestimmten Bodenarten entwickelt, anderseits zugleich diese in 
•der für sie günstigsten Richtung verändert, daß unter Pflanzenvereinen 
Eigenschaften des Bodens hervorgerufen und erhalten werden, welche 
ihre Konkurrenzfähigkeit gegenüber anderen Arten begünstigen.

Die Flora des Kirchdörfer Serpentingebietes weist einen recht 
erheblichen Prozentsatz an K a lk p fla n ze n  auf, zu denen u. a. 
gehören: Asplenium viride, Nephr odium Robertianum, Allium mon- 
tanum, Koeleria cristata (?), Fagus silvatic a, Tunica Saxifraga , 
Sorbits Aria , Potentilla arenaria [diese, sonst auch Kalk und 
Dolomit besiedelnde Art kommt auf dem Serpentin des Trafößberges 
(südseitig!) noch bei 1062 m  vor, während sie B eck  (Über die post­
glaziale W ärm eperiode in den Ostalpen, Prag, Lotos 1915, Bd. 63, 
Nr.4, p.41 bis 42) zu den thermophilen Arten rechnet, die in den Ostalpen 
800 m  nicht mehr erreichen], Sempervivum hirtum  [vgl. H ay ek  
(50, 24) auf Kalk!], Chamaebuxus alpestris, Seseli austriacum, 
Erica carnea, Teucrium chamaedrys, (yclamen europaeum , Glo- 
bularia cordifolia, Carduus deflorcitus subsp. crassifolius (vgl. 
H ay ek  (47, 596) auf Serpentin und Kalk]. Zu den K ie se lp fla n z en  
gehören: Parmelia scortea und P saxatilis, die Sphagnaceen, 
Frullania dilatata  und F. tamarisci, Asplenium septentrionale, 
A. germanicum, Ainus viridis, Polygonum alpinum  [scheint, nach 
Ha}^ek (50, 29) kalkfeindlich zu sein], Calluna vulgaris, Vaccinium 
Myrtillus, V uliginosum, Rhododendron ferrugineum. Zahlreich sind 
auch die b o d e n v a g e n  Arten vertreten, wie von Moosen die Ubi­
quisten Hylocomium triquetrum , Hypmim Schreberi, H. cupresso- 
fo rm e , Ceratodon purpureus, Dicranum scoparmm , die Farne Poly­
podium vulgare, Pteridium aquilinuni, Nephrodium spinulosum, 
A\ phegopteris, N. dryopteris, Asplenium trichomanes, A. Ruta 
muraria, sodann Lycopodium annotinum, von Blütenpflanzen The- 
sium alpinum, Pirola chlorantha, Vaccinium Vitis Idaea, Gentiana* 
asclepiadea, Centaurea Triumfetti AU. a. axillaris [von H a y e k  
(47, 636) auch für Mürzzuschlag und Peggau angegeben, kommt 
nach Z e rm an n  (160, 15) im Gurhofgraben auf Serpentin, sonst 
aber auch auf Kalk und Schiefer vor] u. a. m. Da das Gebiet stets 
eisfrei war und in der Nähe sich keine größere Vergletscherung 
befand, .können, nach H ayek  (50, 162), die thermophilen Arten 
daselbst ebensogut aus interglazialer Zeit wie aus der xerothermen 
Periode stammen. Es wäre dringend zu wünschen, daß in nicht 
allzuferner Zeit dieses so interessante Serpentingebiet (und das 
gleiche gilt für jenes von K rau b a th ) als N a tu rs c h u tz g e b ie t  
erklärt würde. Bestand doch speziell hier, wie mir Dr. M ell mit­
teilte, schon einmal die Absicht, den Nordhang des Kirchkogels 
.abzuholzen (wegen angeblicher Rostkrankheit der Nadelhölzer, als 
deren Überträger die Alpenrose vermutet wurde). Mit der Verwirk­
lichung dieses Planes würde aber der einzige Standort von Poly­
gonum alpinum  im ganzen heutigen Österreich bald zu streichen sein!

© Verlag Akademie der Wissenschaften, Wienl; download unter www.biologiezentrum.at



398 L. L ä m m e r m a y r ,

VIII. Die Serpentinflora von Kraubath.

Dieselbe soll hier nur insoweit zusammenfassend berücksichtigt 
werden, als die in der Literatur bereits vorhandenen Angaben nebst 
einigen wichtigen Ergänzungen, die ich einem genauen Kenner des 
Gebietes, Herrn Prof. Dr. N evole  (Brünn) verdanke, einen Vergleich 
mit der Flora der übrigen Serpentinstöcke ermöglichen. Dr. N evole 
hatte die Güte, mir auf meine Anfrage brieflich mitzuteilen, daß z. B. 
Hedera helix und Cyclamen europaeum (wenigstens in der Gulsen) 
fehlen, ebenso Fagus silvatica und Ainus viridis. »Polypodium vulgare 
kommt am linken Murufer nicht vor, wohl aber am rechten, im 
Sommer- und Wintergraben mit Selaginella Helvetica. Asplenmm  
septentrionale findet sich an beiden Murufern, ebenso Erica carnea. 
Calluna tritt stellenweise gemischt mit Erica, am Nordhang der 
Gulsen aber allein mit M elampyrum- und Hieraemm-Äxten auf. 
Vaccinium Myrtillus findet sich in der Gulsen nur am Kamm und 
Nordhang, Juniperns communis zerstreut am Südhang bis auf den 
Kamm des Mittagskogels, fehlt aber dem Nordhang. Sempervivum  
Pittonii kommt oberhalb des Föhrenwaldes, vom alten Steinbruch 
links gegen Knittelfeld sicher auch aut M agnesit vor [darauf bezieht 
sich die Angabe in H egi, Illustrierte Flora von Mitteleuropa, IV/2, 
p. 553].« Obwohl es zu beiden Seiten der Mur auftritt, wurde es 
von N evo le  doch am rechtenUfer niemals blühend gefunden [was 
nach meiner Ansicht wohl nur auf die Verschiedenheit der E x ­
p o s itio n  zu setzen ist, die am linken Ufer (Südhang) eine starke, 
am rechten Ufer (Nordhang) eine schwache Beleuchtung mit sich 
bringt; S. Pittonii dürfte, ähnlich wie Sedum acre, zu jenen Pflanzen 
gehören, die, wrie W ie s n e r  (154, 84, 131) gezeigt hat, nur bei hoher 
Lichtintensität, beziehungsweise bei Zufuhr direkten Lichtes zur 
Blüte gelangen. Was die Flora von Kraubath gegenüber der aller 
anderen Serpentinstöcke des Landes auszeichnet, ist die besonders 
große Zahl von K a lk p fla n ze n  und th e rm o p h ile n  Elementen. Von 
K alk  p f la n z e n  kommen hier vor: Asplenium viride, Nephr odium 
Robertianum, Anthericum ramosum, Sesleria varia, Allium mon­
tanem, Silene Otites, Tunica Saxifraga , Diantlms tenuifolius, Erysi- 
mum silvestre, Potentilla arenaria, Sempervivum hirtum  [nach 
N evo le  (104, 97)], Dorycnium germanicum, Cytisus hirsutus, Seseli 
austriacum , Siler tribobum, Erica carnea, Teucrium chamaedrys, 
Thymus lanuginosus Mi 11 ß Kosteletzkyanus (Opiz) H. Br. und 
Thymus praecox ß spatlmlathus [letztere beide dürften, nach H ayek  
(50, 29), auch auf Kalk zu finden sein], Veronica spicata, Galiuni 
lucidum, Aspertila cynanchica, Globularia cordifolia, Scabiosa 
ochroleuca, Carduus deflorahis subsp. crassifolius (W illd) Hay.  
Von K ie se lp f la n z e n  sind besonders zu nennen: Asplenium septen­
trionale, Calluna vulgaris., Vaccinium Myrtillus, Armeria elongata 
[letztere nach H a y ek  (49, 18) kalkscheu]. Weitaus die meisten der 
angeführten Kalkpflanzen sind zugleich th e rm o p h ile  Elemente, zu 
denen aber noch außerdem Asplenium septentrionale, Notholaena
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Marantae, Andropogon Ischaemum, Cytisus supinus, Genista pilosa , 
Sempervivum Pittonii, Thymus polytrichus, Armeria elongata u. a. 
zu rechnen sind. Die jährliche Niederschlagsmenge dürfte für 
Kraubath mit 750 m m  anzusetzen sein. Es gehört, gleich Leoben 
(mit 730 mm) und Knittelfeld (mit 790 mm), vgl. K lein (73, 9) dem 
Gebiete geringster Niederschläge in ganz Steiermark an. Die Analyse 
des Kraubather Serpentins ergibt, nach A ngel (1, 141), 40*81% 
S i0 2, 37*09% MgO, 1*32% CaO und kein K20. Gegenüber dem 
Serpentin des Hochgrößen enthält also jener von Kraubath etwas 
weniger S i0 2, fast gleichviel MgO, mehr als siebenmal soviel CaO 
und kein KsO! Man könnte versucht sein, damit den hohen Prozent­
satz der Kalkpflanzen auf dem Kraubather Serpenthin allein zu er­
klären, aber schon H ay ek  (50, 18) und ich (85, 235, 246) haben 
gleichzeitig und unabhängig voneinander darauf hingewiesen, daß 
es vor allem das trocken-warme, kontinentale Klima und die mi­
nimale Niederschlagsmenge dieses Gebietes ist, die, im Verein mit 
den edaphischen Faktoren (vor allem den physikalischen Eigen­
schaften des Substrates — Serpentin —) und der Exposition (Süd­
lage) hier zu einer so auffallenden Häufung thermophiler Arten, die 
ja selbst wieder zum größten Teil aus Kalkpflanzen sich rekrutieren, 
führt. Das Zusammenwirken aller dieser Faktoren schafft gerade 
obigen Arten optimale Existenzbedingungen, hält die Konkurrenz 
ferne und macht es vollkommen verständlich, daß z. B. Arten mit 
relativ ozeanischer Tendenz, wie Fagtis silvatica, Hedera helix 
fehlen (85, 224). Daß aber auch die Lärche, die doch ein typischer 
Kontinentalbaum ist und sonst den Serpentin keineswegs meidet 
[sie kommt bei Kirchdorf, allerdings mehr nordseitig, am Lärchkogel 
und Hochgrößen vor und wird von H ay ek  (49, 226) auch für 
Serpentine Mährens angeführt] hier fehlt und völlig durch Pinus 
silvestris, welche Ha}^ek als den charakteristischen Waldbaum des 
Serpentinbodens bezeichnet (50, 45), verdrängt wird, habe ich schon 
früher (85, 228—229) damit erklärt, daß sie wegen ihrer im Ver­
gleiche zu jenen der Kiefer, hygrophil gebauten, zarteren Nadeln 
auf dem hier vielleicht extrem trocken-warmen, nährstoffarmen 
Serpentinboden der Konkurrenz der mehr xerophil gebauten, an­
spruchsloseren Kiefer, die gerade diesem Boden gut angepaßt ist, 
weichen muß. Wie schon eingangs erwähnt, ist das Gestein am 
rechten Murufer nicht als Serpentin, sondern als D un it zu be­
zeichnen. Beide Gesteine sind zwar nahe miteinander verwandt, doch 
enthält der Dunit wesentlich mehr MgO als der Serpentin. Jedenfalls 
darf, wenn die Frage der » B o d e n s te tig k e it der Serpentinpflanzen« 
angeschnitten wird, nicht außer acht gelassen werden, daß eine 
ganze Reihe derselben bei Kraubath nicht nur auf dem Serpentin 
des linken, sondern auch auf Dunit des rechten Murufers vorkommmen, 
wovon im nächsten Abschnitte die Rede sein wird. Der Kraubather 
Serpentin war von der Zunge des diluvialen Murgletschers nur 
35 km  entfernt. H ay ek  (50, 162) hält daher hier ein Überdauern 
der Eiszeit durch thermophile Arten für sehr unwahrscheinlich und
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nimmt eine Einwanderung derselben in postglazialer Zeit, beziehungs­
weise in der xerothermen Periode an. Anderseits läßt er aber (50, 
139) es doch für dahingestellt, ob Semperuivum Pittonii nicht etwa 
als tertiäres Relikt zu deuten sei. Ich halte diese Möglichkeit für 
gegeben [vgl. (85, 251)1.

Überblicken wir die bisherigen Ergebnisse der botanischen 
Erforschung der Serpentinlager Steiermarks, so verdient vor allem 
festgestellt zu werden, daß einerseits durchaus n ich t alle Serpentine 
des Landes eine typische »Serpentinflora«, beziehungsweise die 
beiden »Leitpflanzen des Serpentins«, Asplenium cuneifolium  und 
A. adulterinum  tragen und anderseits eben diese beiden Farne 
sowie andere »Serpentinpflanzen« wie Sempervivum Pittonii, Dianthus 
tenuifolius u. a. außer auf Serpentin auch auf anderen Gesteinen, 
wie D u n it und M agnesit Vorkommen. Schon diese Feststellung, 
zu der sich überdies Analogien auch in der »Serpentinflora« anderer 
Gebiete bei Durchsicht der Literatur ergaben, muß den Glauben an 
die vielfach noch heute als Axiom verkündete » S e rp e n tin s te tig ­
keit« gewisser Pflanzen, vor allem obiger Farne, aufs schwerste 
erschüttern.

Denn es geht doch wohl nicht an, nur die positiven Befunde 
zu gunsten einer Theorie zu verwerten, die negativen aber gänzlich 
außer acht zu lassen! So ergab sich naturgemäß gerade auf Grund 
der in Steiermark gemachten Beobachtungen und zufolge der Durch­
arbeitung der äußerst zahlreichen und zersplitterten Literatur von 
selbst die Aufrollung des ganzen Serpentinpflanzenproblems, dessen 
Behandlung in zeitgemäßer, die frühere Einseitigkeit möglichst ver­
meidender Auffassung im zweiten Teil dieser Arbeit erfolgen wird.

IX. Zusammenfassung der wichtigsten Ergebnisse.
1. Asplenium cuneifolium wurde auf einem neuen Standort 

in Steiermark, dem Lärchkogel bei Trieben, in zirka 1620 m  Höhe, 
auf Serpentin aufgefunden (höchstgelegener und nördlichster Standort 
auf diesem Gestein im Lande).

2. Von Arten, die zum Teil auch anderwärts auf Serpentin 
beobachtet wurden, aus Steiermark aber bisher von diesem Gestein 
nicht bekannt waren, wurden u. a. beobachtet: Lycopodium anno- 
tinum , L. Selago, Juniperus nana, Pinus montana, P. Cembra, 
Ainus viridis} Minuartia Gerardi, Potentilla aurea, Sorbus Aria, 
Rhododendron hirsutuni, Rh. intermedium, Rh. ferrugineum, Loise- 
leuria procumbens, Vaccinium uliginosum , Armeria alpina, Gentiana 
Kochiana, Alectorolophus subalpinns, Campamila barbata, C. Scheuch- 
zeri, Phyteuma hemisphaericum, Aster bellidiastum , Leontodon py- 
renaicus, Hieracium murorum.

3. Besonders bemerkenswert sind, vor allem am Lärchkogel, 
die für den Serpentin bezeichnenden M isc h b e s tä n d e  einerseits 
von Pinus montana und Ainus viridis, anderseits von Erica carnea, 
und Calluna vulgaris.
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4. T h e rm o p h ile  Arten, wie Tnnica Saxifraga, Potentilla 
areuaria, Teucrium chamaedrys wurden auf Serpentin weit über 
jene Grenze ansteigend gefunden, die sie (in anderen Gebieten) auf 
Kalk erreichen.

5. Die Grenze des geschlossenen Waldes scheint sowohl auf 
dem Lärchkogel als auf dem Hochgrößen ungefähr mit dem Auf­
treten des Serpentins zusammenzufallen. Die Baumgrenze der 
Fichte erfährt am Lärchkogel auf Serpentin eine deutliche De­
p re s s io n  gegenüber ihrem mittleren oberen Wert auf Urgestein, 
liegt aber höher als im Kalk.

6. Der Lichtgenuß von Asplenium cuneifolium , A. adulterinum  
und Dianthus tenuifolius als Serpentinform ist höher als der der 
entsprechenden Normalformen Asplenium adiantum nigrum , A. viride 
und Dianthus Carthusianorum.

7. Die als systematisches Merkmal dem Asplenium aldulte- 
rinum  fast durchwegs in der Literatur zugeschriebene Stellung und 
Form der Fiedern wurde neuerdings in Übereinstimmung m itW oynar 
als nicht konstant, beziehungsweise als Insolationseffekt erkannt.

8. Ein Musterbeispiel, wie sehr die E x p o s itio n  den Charakter 
der Flora ein- und desselben Serpentinstockes beeinflußt, bietet der 
Kirchkogel bei Kirchdorf, wo nur südseitig typische Serpentinpflanzen 
auftreten, nordseitig aber Almis viridis und Sphagnaceen Bestände 
bilden und Rhododendron ferrugineum  im Mischwald bis unter 
800 m  herabsteigt.
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